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Aufnahme des SachverſtäncigenGutachtens.
digendlanes herzuſtellen, werde immer deutlicher. Es ſcheine, dafdas Ruhrgebiet die Trumpfkarte Frankreichs e
den interalliierten Verhandlungen bleiben ſolle.

Die Repko empfiehlt die Annahme.
Baris, t1. April. (Eig. Drahtbericht.)

Die Reparationskommiſſion hat am Freitagnachmittag ein
s eine e grges angenommen. in der ſie zum Ausdruck

daß die richte der Sachverſtändigen eine praktiſche
Grundlage bilden zur ſchnellen Löſung des Reparationsproblems. Schatzk
Die Kommiſſion iſt deshalb geneigt, jetzt ſchon im Rahmen ihrer amees g

e die r der Sachverſtändigen zu digen.
n und die von thnen vorgeſchlagenen Methoden anzunehmen.

Um n des Programms der ren zu er Der italieniſche ierte bei der Reparationskommiſſion, Se
leihtern und zu beſchleunigen, beabſichtigt die Reparationskom natox Raggi, iſt nach Rom abgerciſt, um mit Muſſolini über
miſfion, den in Frage kommenden Regierungen die Schlußfolge- die Sachverſtändigenberichte zu beraten.
rungen der Sachverſtändigenberichte zur Annahme zu emp-

Die Meinung in England.fehlen. Dagegen ſieht ſich die Reparationskommiſſion genötigt,

London, 11. April.

er Snowden und die Sachverſtändigen des Schatz
ern erneut eingehend das Gutachten der Sachverſtän

Paris, 12. April. (WTVB.)

mit ihrer Zuſtimmung und ihrer Jnitiative zurückzuhalten, bis die
Regierung ſich zur Mi it an den Plänen der Sach-

v igen n z d ger wird die Re (WTWB.)parationskommiſ ertreter der deutſo egierung am „Times“ ſchreibt in einem Leitartikel, der Sachverſtändigenpkan17. April anhören, ſofern nicht die deutſche ierung es vorzieht, könne nur Erfolg haben, wenn Deutſchland e n

ine ſchriftliche Antwort zu geben. nehme und die vorgeſehenenDer Bericht ſetze zwar die deutſchen Verpflichtungen nich llDie Beratungen der Reichsregierung. e h deckommen feſt, F. e weit in der Begrenzung der Fordernungen,

Amtlich wird uns mitgeteilt:
die an Deutſ geſtellt werden

Reichskabinett trat am Freitagnachmittag in Beratungerein über die r r und nahm dabei Vorträge Mac Donald iſt zufriedengeltellt.
über die einzelnen Teile der Berichte entgegen. Das Kabinett be iS h g. rüfung aller Eingeibeilen der e d der m d e en

e

urigung fortsuſeben. Am Montag Verlautbarungen aus

e der Länder ſtattfinden. Sinn en Anhalt S zuJ

über die Stellungnahme der Reparations

den Berliner amtlichen Stellen erſt nach Be ine Zuſammenkunft zwiſchen Poincareinettsſitzung zugegangen ſei, ſo daß eine Stellung n ler Srdon neunte gwrnahme der aterung hierzu noch nicht habe erfolgen können. MNoe Donald in ſtatttindet
Der offigielle Bericht der deutſchen Kriegslaſtenkommiſſion über
die ihr von der Reparationskommiſſion mitgeteilte Entſchließung
werde erſt heute a in Berlin erwartet. Entſcheidendes

t

Die Aufnahme in den Vereinigten
Staaten.

London, 11. April. (WTB.)
„Times“ berichtet aus Waſ d ngton über die Aufnahme des

Sachverſtändigengutachtens in den Vereinigten en, niemand
ſcheine der Anſicht zu ſein, daß der Plan dhne Abänderungen in
manchen Einzelheiten angenommen werden ſolle, aber ebenſo 77

über die der Reichsregierung zu dem Beſchluſſe der Re-er nehen ion ſei erſt von der auf Montag anberaumten

emeinſamen Sitzung des Reichskabinetts mit den Miniſterpräſien der Länder zu erwarten.

Die Auflaſſung Frankreichs.
London, 12. April. (WTB.) ſtehe nirgends ein Zweifel, daß ſeine weſentlichen Grundſätze

Reuter berichtet aus Paris, die Schwierigkeit, Einmütigkeit genommen werden müßten, wenn ein Ausweg aus der gegenwär
den Regierungen über die Anwendung des Sachverſtän- tigen Verwirrung gefunden werden ſolle.

Die Vertreter der Gewerkſchaften ließen zum Schluß darüberfeinen Zweifel, daß dieſe Anſicht der Micum unhaltbar iſt.

Die Induſtrie für die Verlängerung.
Bochum, 11. April. Eig. Drahtbericht.) Paris, 11. April. (Eig. Drahtbericht.)

ie Gewerkſchaftsvertreter des rheiniſchweſtfäliſchen Induſtrie Aus Düſſeldorf verlautet hier: Die Vertreter der Ruhr
es waren am Donnerstagnachmittag erneut zur Entgegen Induſtriellen haben in den Düſſeldorfer Verhandlungen die am

r von Jnformationen nach Düſſeldorf zur Mieum geladen. Freitagnachmittag ſtattfanden, in die vorſäufige Verlängerung der
ber die Verhandlungen der Micum mit den deutſchen Jndu- Mienmverträge eingewilligt, vie zwiſchen dem Reich und den

ſtrielen wurde u. a. mitgeteilt, daß die Induſtriellen eine Ver Anſierten eine Regelung auf der Grundlage der Vorſchläge der
der Micumverträge wünſchten. Indeſſen ſeien dabei e änrt rvon den Induſtriellen i Sicherungen als notwendig bezeichnet Sachverſtändigen erzielt iſt.

werden eine regelmäßige Wagengeſtellung und 2. die Möglichkeit
Finanzierung der Betriebe Der Leiter der Micum erklärte

in. daß r e die vie erlangerktunregelmäßige Rückkehr der in das unbeſetzte iet gehenden die V 2 rWagen zurückzufüthren ſei. Die Finangfrage ſei eine Kreditfrage, vormittags 5 Uhr nachmittags
und die Micum erkenne an, daß Kredite notwendig ſeien, um die los verlaufen. Dem
Betriebe in Gang zu halten. Die Kreditfrage ſei aber gleichzeitig lungen Sonntag weitergehen.
eine Vertrauensfrage, denn Kredit ſei Vertrauen. Das Vertrauen Zu dem Abbruch der Verhandlungen mit der Micum erfährt die
würde jedoch erſchüttert, wenn von deutſcher Seite andauernd er D. A. Z. ſich die Vertreter der Micum mit den neten
ärt würde, die Micumlaſten ſeien nicht tragbar und müßten die ſchriftlichen deutſchen Vorſchlägen nach Paris begeben werden, um
Betriebe Stillſtand bringen. Die Micum ſei überzeugt, daß dort neue Weiſungen einzuhoſen.die Vertroge erträglich ſeien. Daher würden ab 15. April bei

der Verträge als n rn d Wien not
wend Maßnahmen gegen die trie ergriffen werden.Die Vertreter der er üahne auf di große Be Das engliſche Gobhnungsbauprogr amm.
kaſtung der Arbeiterſchaft durch die Micumverträge, die zu einer il. (Eiag. tbericht.)unmöglich noch länger erträglichen Rotlage, geführt haben. Die London 12 Avril (Eig. Drahtweriax
Lebensbaltung der Arbeiter ſei derart geworden, daß in nicht Das von der Regierung zur Ausarbeitung eines Programm

r Zeit die Produktion erheblich leiden müſſe. Dieſe Tatſache über den Bau von Arbeiterhäuſern zur Bekämpfung der Woh-
ihren Ausdrug u. g. auch in dem Lohnanteil am Kohlen nungsnot eingeſetzte Komitee hat ſeine Arbeit beendet und ein
Während in der Vorkriegszeit der Lohnanteil 55 Progent. umfaſſendes Programm vorgelegt. Das Komitee repräſentier

Kohlenpreiſes ausmachte, beträgt er heute nur noch 29 Prozent. alle Gruppen des Baugewerbes. alſo auch die Unternehmer. Es
wenn man dabei die inzwiſ eingetretene Teuerung un ſchlägt vor. das Parlament ein Bauprogramm beſchließen u

berückſichtigt laſſe, müßte, um den riegslohn zu erlangen, den iaſſen, das ſich über 15 Jahre erſtreckt und den Ban von insgeſammt
Bergarbeitern noch eine Lohnerhöhung von mindeſtens 25 Prozent 2 300 000 Arbeiterhänſern vorſieht. Die Gewerkſchaften haben
zugebilligt werden. Geſchehe das nicht, ſo ſeien die Folgen un durch ihre Vertreter ausdrücklich verſichert. daß ſie der Durch

„bſehbar. führung des Programm jede Unterſtützung leihen würden. DieKennzeichnend iſt die Erklärung der Micum-Vertreter, die von dem Komitee feſtgeſetzten Preiſe des Baumaterials verhindern
darauf erfolgte: Nach ihrer Meinung iſt, im Gegenſatz zu der eine Ueberteuerung. Für jedes der Häuſer iſt nach dem Pro

der Gewerkſchaften, das Lohnniveau der Arbeiter nicht
derart
Niveau der
men

Terſängerung der Micumverträge

dbveantragt.

Eſſen, 12. April. (WTB.)
je wir hören, haben die geſtri Verhandlungen überS 277 der Mieunderirage in Ditſſeldorf von 11 Uhr

t, ſind aber er gebnis-
nach ſollen die Verhand

e eSreichend (2) und liege nicht unter gemein gültigen Tarife prechen. Ueber den vorausſichtlichenar in e bertetraſt notwendig ſei. l Baupreis der Häuſer iſt noch nichts geſagt

a ein Baugrund von etwa 100 OQOnadratmeter vorgeſehen.
irgendwelche Befürchtungen begründet ſeien. Das

Blättermeldungen zufolge erörterten der Premierminiſter, der ſä

Bedingungen aufrichtig durchführe.

Er

en 4 alt a r gi ion zu dem Sachverſtändigenberi ptſensſe age betrachten und der Auffaſſung ſein, daß Deutſchatte verſtändigenbericht bemerkt der „L.-A. die e rehree wird. Es verlautet übrigens d 3
h ng der K

Jabrg. 1924 Hr. s

Bezugsbedingungen: Der Be
zugopreis für das „Volksblatt
beträgt monatlich 2, Mark
einſchließlich Zuſtellungs Gebühr
für Abholer 1,90 Mark. Poſt
„bezugspreis für den Monat Mär
2, Gold nark. Anzeigenpreis
Der einſpaltige Millimeker koſtel
8 Goldpfenntg, der Reklamemilli
meter 30 Goldpfennig. Haupt
geſchäfts ſtelle Harz 42/44, Fern
ruf 4605, Zweigſtelle Gr. Ulrichſtr. 27

Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt.

Hation, Paziſismus und
Arbeiterſchaft.

Von Ernſt Reuter.
Kaum iſt ein ſtärkeres Bekenntnis zur Wehrhaftigteit des Votkes

Sondon, 12. April. (WB.) r r am matiſchen Forderungen des Erfurter
arte ramms. Ern e wie Jaurès „Neue Armee“ atmet

rker irgendeins der üblichen nationalen Bekenntniſfe den
illen, Freiheit und Unabhängigkeit heimatlichen Bodens mitallen M tteln 83 feindliche Jnvaſion zu ſchützen. Der Sozialis

mus, der die einng der Menſchen von der Knechtung durch die
Maſchine von der errſchung durch veraltende anarchiſtiſch
kapitaliſtiſche Wiritſchaftsformen erſtrebt, iſt nicht denkbar, ja wäre
ſinnlos wenn er nicht den einzelnen Kulturnationen die Frei-
heit und Unabhängigkeit gäbe, airf die ſie An ſpruch erheben
müſſen, weil ohne Freiheit kein wirtſchaftliches, kein kulturelles
Geſtalten, weil ohne Freiheit keine kratie denkbar oder
Iebensf wäre. Ein internationaler Bund der Völker, das,
wie wir nicht in Nebelfernen ſchwebende Ziel des Sogialis
mws, iſt nur denkbar als Bund freier Völker. Entwaffnung
und Abrüſtung, Schiedsgerichte an Stelle ſinnloſer Verwüſtungs
kriege nur Sinn, wenn ſie nicht ein ſeitig von Starken

r einem Schwachen, ſondern wenn ſie international von
allen durchgeführt werden.

chland iſt ein unfreies Land. Seine Millionen
e leidet unter den unerträglichen, widerſinnigen Feſſeln

s Ver ailler r r weniger als alle andern Schichten des
Unter dem ck Beſatzungsarmeen, in dem

Ring geheimer und offener

rechterhaltung einmal geſchaffenen Unrechts von einem Wahnſinn
andern ſchreiten x

eln, wert auch ihr geiſtiger

wi
ſcl der ſchen wie der deutſchen Arbeiterſchaft in der Nach

S zeigt allzu deutlich dieſe Zuſammenhänge, die man un
geſtraft nicht außer acht laſſen där f.
Für den Soziakismus, zu dem die Arbeiterſchaft ſich trotz aller
Schwankungen immer in ihrer überwäl Mehrheit bekennen
atß, wird durch den daraus fich n Widerſpruch zwiſchen
ſeinen außenpolitiſchen Zielen, ſeinem pazifiſtiſchen Streben und
den nicht wen und nicht mißzuachtenden nationalen
r ſſen Arbeiterſchaft eine erige geſchaffen.

ann nicht verkennen, daß das A men der kommunmiſti
W n Bewegung wie auch der völkiſchen Strömungen in dieſen

iderſprüchen eine, wenn auch keineswegs ſeine alleinige Wurzel
hat. Können wir in der furchtbaren in der wir uns befinden,
die von uns als politiſch führender Partei unſeres Volkes den
vollen Einſatz für denen alen Wiederaufſtieg, für die Einigung
Deutſchlands in einer großdeutſchen Rebublik, für die Wieder
herſtellung freiheitlicher Lebensmöglichkeiten unſeres Staates ver-
langt, können wir in dieſer Lage pazifiſti ſche Außenvolitik
bekreiben und vagifiſtiſcher Jdeologie im Innern huldigen?

Eine unbefangene Löfung wird durch die Vergangenheit der
ung beträchtlich gehemmt. Der politiſch wie

ſhelminiſche Regime
Arbeiterbewegqu
mäßig gleich ſtarke Widerſpruch gegen das wil
der Vorkriegsgeit hat nicht nur den Abſtand zwiſchen Arbeiterſchaft
und Staatsgewalt mehr verſtärkt, als es den natürlichen Inter

en der Arbeiterſchaft an 7 hätte, er hat auch den
Riß zwiſchen bewaffneter t und Arbeiterſchaft vertieft. Der
Zuſammenbruch des Jahres 1918 hat die deutſche Arbeiterſchaft
nicht bereit gefunden, an ihrem Teil bewußt an der Schaffung
einer republikaniſchen bewaffneten Macht teilzunehmen. Sie hat
die Bibdung dieſes wicht Jnſtruments nationaler Politik,
ohne das auch die nationag h eht ren reren n
letzten Jahre gezeigt haben. nicht aufrecht erhalten ließ, deTeerſegen Sie hat ſich dadurch politiſch ihre Stel

lung im Volke nicht erleichtert. Die Art, wie das Bürger
tum die Reichswehr ausgebildet hat, zwingt die Sozialdemokratie
zu heftigſter. oft ſcho loſer Kritik. Dieſe Kritik wiederum
im Zuſammenhang mit der durch die Umſtände gebotenen und
leider nur niemals mit Konſequeng und Energie durchgeführten
Erfüllungspolitil, erweckt den Anſchein als ob die Sozialdemo-
kratie im Jnnern einer Politik der Wehrkosmachung und nach
außen hin einer Politik der Unterwerfung zuſtimme. Wunt

Gewiß, nichts iſt lächerlicher als dieſer Vorwurf. Nichts könnteweniger Achtung erwecken, als die manchmal zu beobachtende Be
reitwilligkejt, jeden Amſpruch des Gegners für berechtigt zu finden
und eine Art Bußepoliſtik nach außen hin zu betreiben, die
von kräftigen Tönen gegen Schichten des eigenen Volkes begleitet
wäre. Es gibt zweifellos Stimmen im Lande, die man ſo charak-
teriſieren muß. Auf einer Funktionärverſommlung der Berliner
Partei erklärte z. B. ein Diskuſſionsredner r Frage der Lei
ſtungen Deutſchlands aus dem Friedensvertrage- Die Repara-
lionskommiſſion habe „nachgewieſen“, daß Deuſchland nur
ſoundſo viel geleiſtet habe. Dieſe Art von Mentalität, die den
nach radikal ſein will, iſt ſicher nicht geeignet, überzeugend dafür
zu wirken, daß die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung ſich nicht als
eine Vollſtreckerin feindlichen Willens fühlt und daß ſie nicht von
Entente Gnaden zu leben gewillt iſt. Auch in der Politik kommt
es bei allem, was man tut, nicht nur darauf an ob die politiſche
Geſamthaltung objektiv richtig iſt, ſondern wie ſie den Volks
maſſen dargebracht wird. Es iſt ein großer Jrrtum, wenn viele
meinen, wir könnten heute angeſichts der ungeheuren Aufgaben,
die von Deutſchland gelöſt werden müſſen, wenn es als Volk und
Slagt wieder hochkommen will. unſere Stellung ſtärker, wenn
unſere Agitationsſprache im alten Stil einer weniger ſtaats
freundlichen Geſinnung gehalten wäre und wenn wir

„Die Glocke“ (Verlag für Sozialwiſſenſchaft G. m. b. H., Berlin
SW s Lindenſtraße 114) vom 9. April entnommen. D. Red.

e

e a h ſt bon der en Wa n ahen nie er Deutſchland als Staat

Der vorſtehende Aufſatz iſt der ſozialiſtiſchen Wochenſchrift



euch nur den Anſchein ob das Sehickfal unſeres Volkes
und m Nation uns wäre.egenteil, wir mü cher auch innerhalb der Arbeiterſt den geſunden Wir en zu nationaler Selbſt-
behauptung und Selbſtachtung miterwecken helfen und
uns von der klein lichen Furcht frei machen, als ob wir oder

Volk dadurch „nationaliſtiſch würden“.

Deurtſandere, eim Sinne deutſchvölkiſcher und de

xolitiker mißbrauchen. Nur r die iz ivon allem Ueber geſunde eVerſchmelzung mit W e re

gefühl tenweiß, wird die Außenvolitik enächſten an hge undvorſichtige Erfüllungspolitik h
Befreiung empfunden und dann auch ve
Der Avppell an die Vernunft und an den dervon dem unſere Wahlarbeit getragen ſein muß, wird um ſo e
ein, wo der Weg zum verſtandesmäßigenotwendigkeiten über e Betonung a

rechtigter Strömungen der Volksmaſſen führt.

Die Hochverratspläne Dr. heims.
München, H. April. (Eig. Drahtbericht.)

Ueber die ſchon früher behauptete Verbindung der Bayeriſchen
Volkspartei (Dr. Heim) mit den en zwecks einer Separation Bayerg veröffentlicht der Kurier“ neues Mate
rial. Nach dieſer Darſtellung erhielt der Führer des Bayeriſchen
Bauernbundes, r h im April 1920eine Einladung der Fü olkspartei r
Beſprechung in einemweil man wegen eines u reden
wollte. Jm Mai 1920 rtine zuſammen mitdem Neffen Millerands i Rupolding,dem e Eiſenbergers, um r z d einer Separa
tion herns mit merſntung Frare- ger
berger lehnte wiederum ab und warf die

Naſſonale Pole auf dem Kaldedeer.
München, 11. April. (Eig. Drahtbericht.)

Auf Einladung der Univerſität Neapel an die Bayveriſche Aka
demie der Wiſſe ften, ſich dem 700 jährigen Jubiläum dern Univerſität durch eine Abordmumg zu beteiligen, ſandte

ein Danfſhreiben, in dem es am S
durch

Die ba demie debereit, a interagtioralen Arbeiten
ann aber en der

des edense 3 7 ergewalr r eines de e indet.“
Kein Jweifel: Die Peutſchrölkiſchen Heldenjünglinge werden über

Vefe „Tat“ der bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften jubeln.
Das Bedauerliche iſt nur, daß auch die Profeſſoren nicht mehr
Verſtändnis für die Wiederherſtellung guter Beziehungen mit
Ausland haben wie die Hakenkreuzjünglinge. Man bietet ihnen
die Hand aber ſie lehnen dankend ab, „ſolange ſich das deutſche
Volk in der rechtloſen Lage eines Parias befindet“. Jhr Blick
reicht nur ſo weit, zu erkennen, daß die Univerſität Neapel an
dieſer Lage Deutſchlands nicht ſchuld iſt und die Art der Ab-
lehnung ihrer wg y“ dieſen Umſtänden geradezu eine
Provolation bedeutet.
finden“, deſſen Wirkung in der Praxis ſchließlich darauf hinaus-läuft, Deutſchland im Auslande noch mehr Feinde zu machen, als

es dank der deutſchnational
noch hat. Wenn unſere Hakenkreuzler und Deutſchnationalen aber
ſchon der oben gekennzeichneten Auffaſſung ſind, warum lehnen
fie dann nicht auch die erträglichen Geſchäfte mit den
ehemaligen Kriegsgegnern ab, „ſolange ſich das deutſche Volk inder rechtlaſen Lage eines Parias befindet“? Alſo auch hier er

gibt ſich wieder der Bewers, daß „nationales Empfinden“ von denDeutſchnationalen und Hakenkreugzlern nach außen nur gezeigt

allgemeinen gilt für ſie nach wie vor der Grundſatz: erſi dasder o e 2 v en rn Geſchäft und dann das Vaterland. Die Münchener Akademiea w. u S i r T der Wiſſenſchaften hat dafür neuerdings einen glänzenden Beweis
iſchen Volksparte( haben ſchon zugeſagt. Wir brauchen nur geliefert.

den Bauernbund.“ Eiſ engen ſind bereit,dieſe Ausſagen mit ihrem Eide zu bekräftigen.

Deutſchvöſkiſche im Bunde m r
M v. Graefe auf Goldeber in Meckl
r chen Kämpen in r iſt

lkreis ls thlkrei n a der PF
itzung durch iſten

Wie kommt der Meckl
eine merkwürdige ertee ie rheiniſchen
findet? Jm gleichen dorf c nämlich als Führer der
Separatiſten Herr Matithe s eine große Rolle, der auch im vergangenen Spätjahr, wahren des r an der
Spihe dieſer Bewegung r Trotz der Nie u er mit
ſeinem W erlitten hat, er r r e

r z M gp e Sch e und
vo r Herr Matthes eine w efür die Separatiſten als taktiſch richtig, dem
didaten e g. Die e errn v.aus Meckbenbur
iſt ingzwiſW ees De t er
re ßte zugeben, effe des chengandida en Gaefe Goldet e Tae u im Wahlkampf in Düſſeldorf der an We Separatiſt und völkiſche Junker

einträchti leichen Strang. Dieſe Blutsverwandtſchaft mitdem deutſchobttiſch chen Agrarier aus n die Vorliebe
des Separatiſtenhäuptlings für faſc ltmethoden erklären. Herrn Graefe und r h gratulieren wir
zu dieſem Vorſpann,

Fanzöſiſch-rumäniſcher Vertrag vordereitet
r 11. April. (WTVB.)

r die die Agentur Haves per t Lileceere e Aufenthaltes

des rumäniſ r crumäniſ Vertrag in Anlehnung an diefra ne ertrages ausgearbeitet
neralſtäbe be würden gemeinſame r treffen,um t Durchführung dieſes neuen Vertrages zu

Der neue finniſche Reichstag ſetzt wie folgtSchwediſche Volkspartei 23, Koalition 38, S
Agrarier 44, Sozialdemokraten 60, Kommumiften 1

Die Maifeier in Spanien. de Rivera
e ber liberalen Denkweiſe die Abhaltung

Wacht

„Daily Maik veröffentlicht folg

zuſammen
e Partei 17,

Vertreter

Maifeier

Die deines Daſens Kamer mehri,

Je e K. Zäwmmermann.Soxialismus durchleuchtet die Welt.

Von Z. Surenjam.
(Nachdruck verboten.)

Mac Donald wurde plötzlich eine Ta aberühmiheit. Und ſo wird denn ſeine armſelige ine Wohmmng m
HauptſtadtViertel von Journaliſten aus aller Serren

Ländern tagans, tagein förmlich beſtürmt.
Genoſſe Michael Warandjan, der große Führer der armeniſchan

Sozialdemokratie, ſchrieb un in einem Artikelüber ſeinen alten Freund Mac Donald. Und in demſelben eben atte S
das den erwähnten Beitrag enthält finde i ig einige inter
eſſante Notizen über die e politiſche eit Oliver Baldwins, des Sohnes des igen belſhen remiers, der, wie
bekannt, im Gegenſatz zu ſeinem Vater, ein begeiſterter Sozialtſt

iſt und nie davor ſcheute, dem früheren Miniſterpräſidenten den
Fehdehandſchuh hingwwerfen. jnen Leſern e es übrigens

e deutſchen

unter Be d

heerſchauen der Katholiken.
Konferenz des rheiniſchen Zemtrams.

Frankfurt a. M., 12. Avril. (WTB.)
Die am 10. und 11. April unter dem Vorſid des früheren Reichskanglers Fehrenbach hier iagende dritte r Konferenz der

entrumspartei in den Ländern am in faßte eine
re in der eine bewußte deutſche Rheinpolitik auf weite u und die Zurückgabe e finan-
r wirtſchaftlichen und en Freiheit an das beſetzteebiet gefordert werden. d fand im e Saale

„Palmengartens“ eine Kundgebung der trumspartei
in Anweſenheit des Reichskanzlers Dr. Marx, des früheren
Reichskanzlers Fehrenbach und des fritheren preußiſchene Stegerwald ſowie des Führers der preu
hin entrumsfraktion Dr. Porſch ſtatt.

Der von r Menge ſtürmiſch begrüßte Reichskanzler Dr. Maryx
hielt eine oft von Beifall unterbrochene Rede, in der er u. a. ſagte,daß nur eine ruhige Entwickelung der für Deutſchland lebens
wichtigen Jnduſtrien in dem beſetzten Gebiet die Leiſtungsfähigkeit
Deutſchla herbei nne und daß alle Verſuche, Deutſch
land zur Aufbri nur et Teiles der ihm auferlegtenLaſten e ich n en, wenn immer wieder die Wirtſchaftwie dies in r lehten Jahren durch die Eingriffe

anlrenhe geſchah Zum Gutachten der Sachverſtändigen er
lärte der Kanzler Die deutſche Regierung wird mit aller Ge

r r und Vorſicht prüfen müſſen, was vom deutſchen
Volke wirklich getragen wer kann. Sie wird von der deu
Wirtſchaft und vom deutſchen Steuerzahler verlangen, daß Laſten
bis an die r Möglichen übernommen werden. Darilber
hinaus in eine einzuwilli kann von niemand verlangt werden. x wer Verlaufe ſeiner Rede wandte ſich
der Kanzler gegen die Politik der Deutſchnationalen und Deutſch

völkiſchen, die letzten Endes den Krieg aller gegen alle und den
Verfall des mit ſich bringen müßte. Durch den Stimmen
utwachs liſchen in Bayern brauche man fich allerzu laſſen, denn im übrigen Deutſchland ſehe

ruhiger und überlegter an. An der enden
die verblendete Politik

es Volk wie das deutſche
in Freiheit die

übernommenen Verpflh beleuchtete der fr i etamgler ehrenbach,
ebenfalls ſtürmiſch von der mlung t, die inner
a Verhäl

S

en teierun o rm a e ere ſei ru des getſers nach Holland ſei dieſe Frage für die Zentrums
per erledigt geweſen. Ueber das Zuſammengehen mit

en Sozialdemokraten ſagte Redner, das Zentxum habe
dabei niemals ſeine eigenen Gr euf gegeben. Was das
Zentrum von den Sozialdemokraten trenne, ſei die Frage des

s nennt man dann „nationales Emp-

en Kriegkpolitik heute leider immer Exe

wird, wenn es nichts koſtet und Gewinne nicht verloren gehen. Jm] Wirk

kampfes und ihr Verhalten in religköſen

r ca.verbe tig r s ge g quon erklärte.

Das Zentrum in Bayern.
München, 11. r

haben geſtern Einladung des
alkomitees eine t abgehalten, e r Ungebrochen

eit r den len und ihre St t a den gengriffen der ſchen zeigen o dert
die Nimſter Schweyer, Matt, Oswal
miniſter a. D. Stingh waren erſchienen. Reichsveter Rau ch reſerieri h lag ihm beſonders am Herzen
die Widerlegung S den Kardinal in der Angelegenheit23 und der W t geſchleuderten Angriffe und die Ver
teidigung des Vatikans gegen den Vorwurf der Deutſchfeindlichke?t
in und nach dem Kriege. Hand in Hand damit ging eine Pole-
mik gegen Ludendorff und Hitler. Die Verſammlung
t.ahm eine dementſprechende Entſchließung an, worauf Kardinal
Faulhaber das Wort zu einem Dank für das in ihr zum
Ausdruck kommende Bekenntnis zur Trene nahm.

a

Die Exekutioſtzung der SR].
London, 12. April. (Eig. Drahtbericht.

Die Geſchäf der Sozigliſtiſchen Arbeiter-Jnter
nationale veſchloß g. den Zuſamentritt der nächhjenkutivſitung, d e Nach Luxremburger Beſchluß in ver via

in Wlen ſtattfindet, auf Donnerstag, den 5. Juni, feſt

Die Münchener Ka

woche
zuſetzen.

reußiſche Jusführungsverordnung zum Geſetz über St

Mieteinigungsämter. Auf Grund des Artikels 1, ertee erordnung der Reichsregierung zur Aenderung des Mietker-

ſchutzgeſetzes vom 24. Dezember 1928 ordnet, dem Amtlichen Preu
ßiſchen r der lfahrtsminiſter ſofot zairkung an: Die V orſchriften der Fs 1 bis t des GeſetzesMieterſchutz und Mieteinigungsämter vom Juni 1923 finden
auch auf h oder durch Um oder n auten neugeſchaffene
Räume Anwe die nach dem 1. Juli 1918 bezugsfertig Keworden ſind oder ünfti bezugsfertig werden, und für die Zu
ſchäſſe aus öffentlichen Mitteln gegeben ſind

Der Nachfolger Loſſows. Generalleutnant Kreß von
reſſenſtein iſt zum Landeskommandanten in Bahern und
ommandeur der 7. r und zum Befehlshaber im Wehrkreis-

kommando 7 worden. Nach einer Mitteilung aus einem
r den die oßdeutſche v aus Rom vom 4. Aprilten haben will ſi „Loſſow und Seißerfert in Rom und haben nie tie Peterskirche beſucht.
Suchten ſie dort etwa Vergebung ihrer Sünden?

Die Wechſelkursſün
der Regierung.

Der deutſche Wechſelkurs unterlag ſeit Anfang des Jahres, in
Deutſchland allerdings wenig beachtet, im Ausland lebhaften
Schwanfungen. Wir veranſchaulichen die Enlwickkung durch fol-
gende Aufſtellung. Es wurden e

in NewYork n Zürich(für 1 Dollar) gür 1 iuivn) in Amſterdam
(für 1 Billion)

k. Januar 4 Billionen 1,30 0,5915. Januar 4,35 135 0,611. Februar 4,35 1,37 0,6315. Februar 4,54 1,30 0 59Mär,. 1.29 0,5915. März 4,44 1,30 0,6024Ab 128 0,599. April 4,71 1,22* 0,8!/s
An Hand der Rotierungen in Neuyork, Zürich und in Amſter-

dam iſt ein allmähliche, aber ſtetige Abſchwächung des Markkurſes
feſt zuſtellen. und zwar faſt in dem Maß und in einem Tempo, wie
die Ausſichten auf eine gründliche Wirtſchaftsreform in Deutſch
land ſchwanden. Die Abſchwächung des Markkurſes wirkt ſich ſeit
langem bei uns in bekannter Weiſe aus. Die Deviſenflüſſigkeit,
wie ſie nach Einführung der Rentenmark beobachtet werden konntc,
läßt nach; man trennt ſich im allgemeinen nicht mehr ſo leicht von
ſeinen ausländiſchen Zahlungesmitteln wie vor Monaten. Dazu
kommen die geringen Zuteilungen der Reichsbank auf die aus
ländiſchen Zahlungsmittel, die ſeit Wochen kaum über 1 Prozent
für die Hauptvaluten hinausgehen. Das hat zur Folge, daß nicht
nur im beſetzten Gebiet die ausländiſchen Zahlungsmittel mit
Rentenmark überzahlt werden, und zwar entſprechend den über-
teuerten Preiſen in Deutſchland. Die Zuſammenhänge entſprechen
dem alten wirtſchaftlichen Geſetz, daß das Geld den Wert der
Ware hat, die ich für dieſes Geld bekomme. Mit Palliativmitteln,

brkannt ſein, mit welcher romantiſchen Wenteurerluſt der junge

Mann ſich der Sache aller Bedrückten und Entrechteten annimmt,
lwvodurch er den Sozialismus nicht bloß als Liſpenbekenntnis und
lediglich als Theorie gelten läßt.

Laſſen wir nun den Bericht eines bürgerlichen amerikaniſchenJournaliſten hier folgen:
Dei den letzten Wahlen irat Oliver ſehr eifrig gegen ſeinen
Vater und zugunſten der Arbeiterpartei hervor. Bei dieſem An

hat er oft der arg iehen, der zurückgetretene
inettschef habe üfſterungen Berater ein allzun Gehör neue Wahlen h n, dieſchließlich ſeine Niederlage eweiſibrien Ob eine egierung radikal genug werden könne dies begzweifle m wenn er es

r hält, daß die Sogialiſierung von Kohlengruben, viel
ei der Eiſenbahnen, zur Durchführung gelangt. In bezug

auf Englands auswärtige itik hat Oliver e ſchen er weg n
Fataliſt den internationalen Fragen
ſtets einander bekämpft und werden
bekämpfen. Nur i er, die ans Ruder gelangte Arbeiterregie

ifiſtiſch, indem ſie ſtrikte in den FußSnternanonole wandeln würde.
die Jnternationale viel Erſprießliches teien

Frieden könne Zwar die
verdennoch habe ſie ſich 1914 äußerſt paſſiv verhalten.

gleiche nur die engliſche Arbeiterpartei mit derjen enigen von Sird

amerika. Nach unſeren Grundſätzen ſind alle c leich
unſere Brüder. Für die Arbeiterſchaft Siidamerikas find r
alles eher als Mitmenſchen. Die engliſchen müdaher ſich vergewiſſern, daß Klaffengegenſäte noch weit nicht ſo a.

raſend aufflammen wie der Raſſenhaß, und letzterer wiedermm weit
nicht ſo wütend werden kann, wie die nationale Gehäſſigkeit.
Oliver Baldwin hat noch geſagt, er ſei daran, über den
kommenden Krieg einen Roman zu verfaſſen, da es doch feſtſtehendeTatſache ſei, a Rußland und Deutſchland gemeinſam das

des e Kontinents ſeien. Frankr ſtrebe
reS von j inmi u ungre vor Zerdrückung dhene

amerikaniſche Berichterſtatter erwähnt weiter. Oliver m
Baldewin habe noch ſeine Exlebniſſe in den türkiſchen rer fſen
ausführlich geſchildert und er ſei eigenflich der

e

in Zr e zu

der unter die Mitglieder der armeniſchen revolutionären
der ſozialiſtiſchen Partei Daſchnalzutjun zähle.
igens betont werden, daß alle Führer der engliſchena S eher greß armeniſchen Frage große Sympathie

o daß die Erwartung nicht unberechtigtSe e W die eng und durch den ſkandalöſen Lau-
ählich vernachläſſigte Frage derErrichtung einer n armeniſchen Heimſtätte bald wieder

ur internationalen Diskuſſion gelangt. Jn armeniſchen ſozial-
atiſchen Kreiſen hofft man gegenwärtig nicht ohne Grund,

S die engliſche Arbeiterpartei die armeniſche Frage vor den
erbund bringen wird. Ueber 300 000 heimatloſe Armenier

erhoffen jetzt mitten in ihrem bitteren, beiſpielloſen Exil von Eng
land allein ihre Rettung, nicht vom kapitaliſtiſchen England,
das dem kleinen Märtyrervolk Jahrzehnte hindurch mit Hoff
nungen und Verſprechungen angeblich zur Seite ſtand, um es dann
um den Preis fetter Petroleumkonzeſſionen ſo infam im Stiche

laſſen.

Sozialismus die WeltEuropa ſteht vor einem großen, bedeutenden Wendepunkte, die
Arbeiterpartei wird nun in der Welt das große Wort fahren
Mit Spannung müſſen wir auf die nächſte Zukunft warten.

Bamies Cheater- and RunſCaden.
Stadttheater. Heute, Sonnabend. 734 Uhr: „Der Waffen

ſarpie mit Frl. Ruth Schneider vom u in Kiel a. G.
E. Sonntag? „Vetter aus Dingsda“. Montag kommen HebbelsHibelungen“ zur Wiederholung; für Schüler halbe Preiſe. Jn

dieſer Vorſtellung e err rn Helms vom Schau har
in Remſche id als ronje“ Dienst rquisron u Mittwoch bleibt das Theater wegen ßorbereitung
e „Parſifal“ ge Donnerstag 758 Uhr: „Wilhelm Tell“.Schüler gre reiſe.) Karfreitag: „Parſifal“. Sonnabend:
e Weiber von Windſor“. Oſterfonntag s Uhr:

e Der Sonatenabend BuſchSerkin beginrk
onntag, e 148 Uhr im Logenſaale, Parae bin ſind, werden an derda dekaſſe no 22a n

r

FsT.



4 353 ee

3

Stühungsaktionen uſw. läßt ſich auf die Dauer dagegen nichts
cusrichten.

Ziehen wir die Bilanz: Wir haben es mit Erſcheinungen zu tun,
an denen man nicht ſo leicht vorbeigehen kann, wie es Dr. Luther
in ſeiner Wahlbroſchüre „Feſte Mark und ſolide Wirtſchaft“ getan
hat. Gemeſſen an unſeren Preiſen und an der internationalen
Bewertung unſeres Geldes haben wir eben keine feſte Mark, weil
wir beine ſolide Wirtſchaft haben.

Wir haben uns in den letzten Monaten faſt täglich mit dieſen
Dingen beſchäftigt und mehr als einmal die Regierung auf die
drohende Entwicklung aufmerkſam gemacht. Wenn wir nun nach
den Urſachen dieſer Entwicklung forſchen, ſo können wir uns für
heute auf die Feſtſtellung folgender Tatſachen beſchränken: Als

die Regierung am 15. Norember 1923 offiziell die Rentenmark ein
führte, gab fie dem Volke ein allgemeines Jnlandszahlungsmittel,
das nur den Zweck haben konnte, die notwendige Sanierung der
Wiriſchaft in Fluß zu bringen. Die Regierung ſah den durch die
Rentenmark geſchaffenen Zuſtand ſelbſt nur als Uebergang an,

dem ſobald wie möglich eine irgendwie geartete Endlöſung folgen
müſſe. Die Rentenmark hat aber die notwendige Geſundungskriſe
nicht ausgelöſt, da ſich die hinter uns liegende Kriſe faſt nur auf
den Arbeitsmarkt beſchränkt. Die Wirtſchaft ſelbſt hielt in Pro
duktion und Handel an der durch die Jnflation geſchaffenen Struk-
tur feſt und verſuchte eine einſeitige Wirtſchaftsreform auf Grund
niedriger Löhne und erhöhter Arbeitszeiten durchzuführen. Dabei
behauptete ſie vor allen Dingen in überſetztes Preisniveau, und
zwar mit Hilfe der Kreditpolitik, der Reichsbank, durch die ſich die
Wirtſchaft an der notwendigen Umſtellung vorbeihalf. So geriet
die geplante Wirtſchaftsreform in eine Sackgaſſe. Die Folge war,
daß die inländiſche Kaufkraft nicht, wie es möglich war, geſtärkt
und der Export nach dem Ausland nicht belebt werden konnte. Bei
erhöhtem Bedarf ſtellte fich der Mangel an Exportdeviſen ein: die
Nachfrage nach fremden Zahlungsmitteln vergrößerte ſich, ohne daß
das Angebot geſteigert werden konnte. Wir blieben in der Zwiſchen
löſung ſtecken. Die Wirtſchaftsreform machte vor der eigentlichen
Wirtſchaft Halt und kam nicht zur Auswirkung.

Ohne Zweifel hat die bürgerliche Regierung, beſonders das
Finanzminiſterium unter Dr. Luther und das Wirtſchaftsminiſte
rium unter Dr. Hamm, dieſe unſelige Entwicklung begünſtigt und
gefördert. Wiederholt iſt behauptet worden, daß zwiſchen Regie
rung und Unternehmertum in dieſer Richtung ſogar ein feſtes
Uebereinkommen beſteht, das bei der Feſtſetzung der Löhne weit
unter dem Friedensſtand zum Ausdruck gekommen iſt. U. E, iſt
dieſe Annahme nicht ganz richtig; denn die Regierung hat ſich
den Wünſchen der privaten Wirtſchaft unterworfen und wurde ihr
dienendes Glied.

Dem deutſchen Volke könnte nichts Schlimmeres paſſieren, als
ein abermaliger Zuſammenbruch ſeines Wechſelkurſes und der
mühſam geſchaffenen Zwiſchenwährung. Deshalb heißt es, alle
Hebel in Bewegung zu ſetzen, um die drohende Gefahr abgzuwenden.
Und zwar muß dort angefangen twerden, wo Luther und Hamm
verſagt haben, d. h. das wirtſchaftspolitiſche Ziel unſerer Zukunft
muß ſein, zu normalen Preiſen zu kommen. Dann ergibt ſich die
Geſundungsreform von ſelbſt. Da das Ausland unſere Währung
an unſerem Preisniveau mißt, iſt die deutſche Preisbildung das
Kernſtück aller währungstechniſchen Maßnahmen, unbeachtet an
derer Maßnahmen, die z. B. auf dem Gebiete der Kreditgewährung
ergriffen werden müſſen. U, a. muß die Zuſicherung der Reichs
bank im Anfang dieſer Woche, die einzelnen Kredite nicht mehr
über den Stand vom 7. April erhöhen zu wollen, ſchroff durch
geführt werden. So nur werden
dungsreform, zu ſoliden Wirtſchaften und zu einer völligen Ueber
windung der Juflationsgewohnheiten kommen, die der Geſundung
unſerer Wirtſchaft heute noch immer entgegenſtehen. Selbſtver
ſtändlich wird die Entſcheidung der Sachverſtändigen und das
Schickfal ihres Gutachtens für die deutſche Wirtſchaft von aus
ſchlaggebender Bedeutung ſein. Aber unſere Wirtſchaft hängt
nicht völlig davon ab, und gerade die Regierung hat Machtmittel
in Fülle, den Wirtſchaftskurs zu beeinfluſſen. Das ſollen ſich jene
Geiſter, z. B. diejenigen deutſchen Banken, die Heute ſchon ihre
Kundſchaft auf eine neue Jnflation umſtellen, geſagt ſein laſſen,
die auf den Zuſammenbruch der Währung und des Wechſelkurſes
ſbekulieren. Die Rentenmarkkonſtruktion iſt im allgemeinen ge
ſund, und der deutſche Wechſelkurs wird ſich behaupten können,
wenn man endlich in der Wirtſchaft das tut, was getan werden
muß. Notwendig erſcheint aber, daß endlich in die Miniſterien
der deutſchen Republit, die über das Wohl und Wehe der deutſchen
Virtſchaft zu entſcheiden haben, ein neuer Geiſt eingieht. Das
rein bürgerliche Kabinett hat verſagt. Die Wechſelkursfünde, die
das bürgerliche Kabinett auf ſich geladen hat, mahnt zu Umkehr
und radikaler Aenderung.

Der internationale Deviſenmarkt.
Die Mark im Auslande gut behauptet.

wir zu einer radikalen Gefſun

zeitig eingegangen waren, und die demnach nicht zur Ausführung
gelangten Orders geſtern zur Erledigung gelang en.
Der Franken lag geſtern international wieder etwas ſchwächer.
Hier wurde London gegen Paris mit etwa 73 bis in aller
dings nicht erheblichen Beträgen, gehandelt. Kabel gegen Paris
per Kaſſe ſtellte ſich auf eiwa 16,80, per Ultimo i 16,90.
London im Austauſch gegen Kabel Neuyork ſchwankte etwa
zwiſchen 433 bis 4,33 Die Nachfrage hat gang erheblich nachgelaſſen, da anſcheinend bie Gegenwerte für die Eingahlungen auf

die Golddiskontbank inzwiſchen bereitgeſtellt ſind. Die Mark
zeigte im Auslande im allgemeinen eine gut behauptete Haltung.
Aus Amſterdam liegt ein Kurs von 58 aus Zürich von 124
vor. Aus dem beſetzten Gebiet hört man Kurſe von 19,9 bis 109,75
für das Pfund. Aus London von 1934 Billionen.

Infolge der Zunahme des Bedarfs tat geſtern auch in den
Nebenvaluten eine erhebliche Verminderung der Zuteilung ein.
Der Kreis der Valuten, die mit 1 Prozent repartiert werden, hat
eine weitere Ausdehnung erfahren. Nur auf Sofiag entfielen 10,
Danzig 2, Budapeſt 5 Prozent. Jn allen übrigen Valiukten blieb
die Zuteilung auf 1 Prozent beſchränkt.
„Am Notenmarkt gingen die Zuweiſungen meiſt über 2 Prozent

nicht hinaus, blieben vielfach darunter. U. a. wurden auf Dollar
noten, egliſche Pfunde holländiſche Gulden, franzöſiſche Franken
1 Prozent, auf Schweizer Franken 2 Prozent zugeteilt. Ftalieni-
ſche Lire auch heute voll befriedigt.

Markbewertung in der Neuyorker Schluß und Nachbörſe
22 Brief, 2254 Geld, 2216 bezahlt. Dollarparität 414 Billivnen.

Das Statut der Golddiskontbank.
Die weſentlichſten ſtatutariſchen Beſtimmungen über die am

7. April errichtete Deutſche Golddistkontbank werden jetzt im Aus-
zuge bekanntgegeben. Danach iſt nach den Statuten Vorſitzender
des Aufſichtsrats der jeweilige Präſident das ReichsbankDirek
toriums, jetzt Dr. Hſalmar Sch acht ſtellvertreiener Vorſitzender
der Vigzepräſident des Reichsbank- Direktorium Dr. v. Gkaſenavpp.
Den Vorſtand bilden Geh. Oberfinanzrat Kauffmann, Geh.
Finangrat Dr. Bernhard, Geh. Finanzrat Dr. Friedrich und
Reichsbankdirektor Fuchs, ſämtlich in Berlin. Die Geſchäftsräume
befinden ſich im Gebäude der Reichshauptbank in Berlin, Eingang
Kleine Jägerſtraße 1. Der Geſchäftsbetrieb wird am Mittwoch,
16. April, eröffnet werden.
In der von den Gründern feſtgeſtellten Satzung heißt es u. a.

die Deutſche Golddiskontbank hat den Zweck, auf Grund in und
aus ländiſcher Kapitalbeteiligung und Kreditge-
währung ſowie unter Nutzbarmachung verfügbarer
deutſcher Goldreverſfſen mit Hilfe des ihr verliehenen
Notenausgaberechts berechtigte Kreditbedürfniſſe der heimiſchen
Wirtſchaft zu befriedigen. Sie iſt als reine Privatbank einer in
oder ausländiſchen Kontrolle nicht unterworfen Sie
darf in keiner Form dem Reiche, den Ländern oder Kommunen
Kredite gewähren oder Garantien für ſie übernehmen. Gegenſtand
des Unternehmens iſt der Betrieb von Bankiergeſchäften und die
Ausgabe von Banknoten. Letztere dürfen nur auf Beträge von
5 Pfd. Sterling oder einem vielfachen davon lauten. Die Aus
gabe von Noten in höherem Betrage bedarf der Zuſtimmung des
Aufſichtsrates. Wertbeſtände der Bank können, auch ſoweit ſie
Notendeckung ſind. bei ausländiſchen Treuhändern gehalten werden.
Als Treuhänder ſollen in der Regel ausländiſche zentrale Noten-
banken dienen. Werte, die zur Notendeckung gehören, dürfen weder
belaſtet noch verpfändet werden. Für die Veröffentlichung der
Ausweiſe gelten die Beſtimmungen des S 8 des Bankgeſfetzes.

Grundkapital beträgt 10 Millionen Pfund Sterling
in Aktien über je 10 Pfund Sterling und zerfällt in zwei Gruppen
A und B. Die Aktien der Gruppe A in Höhe von 5 Millionen
Pfund Sterling werden von der Reichsbank übernommen und von
ihr voll eingezahlt. Sie lauten auf Namen und ſind auf den
Namen des Eigentümers im Aktienbuche einzutragen. Die Aktien
der Gruppe B von insgeſammt 5 Millionen Pfund Sterling lauten

euf den jer, werden von den Gründern übernommen Und in
Höhe von W Prozent jede Aktie ſofort eingezahlt. Auf die nicht
voll ei lten Aktien fordert der Vorſtand nach gutachtlicher
Anhörung des Aufſichtsrats wr beſtimmten Friſten weitere Ein-
zahlungen unbeſchadet des Rechtes des einzelnen Aktionärs auf
jederzeitige Vollzahlung ein. Die Einzahlung iſt in vom Vor-
ſtande zugelaſſenen Deviſen oder Gold zu leiſten.

Das Geſchäfisjahr der Bank iſt das Kalenderjahr: das erſte
Geſchäftsjahr endet am 31. Dezember 1924. Von dem Reingewinn
wird zunächſt eine Dividende bis 8 Prozent an die Aktivnäre aus-
geworfen. Von dem dann verbleibenden Gewinnbetrage ſind
50 Prozent an das Reich abzuführen, über die reſtlichen 50 Proz.
beſchließt die Generalverſammlung, welche auch die Vergütung des
Aufſichtsrats feſtſetzt.

Die WeltBaumwollernte beträgt rund 18 000 000 Ballen. Da
von entfallen auf Amerika allein 11 Millionen, Jndien 5. China
134 und auf Aegypten 15 Millionen Ballen. Jn Oſtafrika konnten
100 000 Ballen geerntet werden.

Aus aller Welt.
Schlagende Wetter.

Dortmund, 11. April. Auf der Zeche Wiendahlsbank in
Krukel erfolgte eine ſchwere Schlagwetter-Exploſion, wobei vier

9 Ein Toter der Dixmuiden“.
Rom, 11. April. Die Leiche des Funkentelegraphiſten von dem

vor wenigen, Wochen verlorengegangenen franzöſiſchen Luftſchiffs
„Dixmuiden“ iſknach einem Bericht des franzöſiſchen Konſuls von
Palermo bei Mazzara an der ſizilianiſchen Küſte angeſchwemmt

worden. 8Eisgang auf der Düna.
Riga, 11. April. Durch Minenſprengungen wurde das Düng.

Eis in Bewegung geſetzt. Es überaſchte, von großen Flutwellen
begleitet, die Eisbrecher, von denen einer beim Paſſieren der Lübeck-
Brücke von den hochgeſtiegenen Fluten unter den Bogen gedrückt
wurde. Schornſtein, Kommandobrücke und alles, was auf Deck
war, wurde weggefegt. Die Brücke, die im Jahre 1917 von dex
deutſchen Beſatzung errichtet wurde, iſt ſaſt völlig von den Eis-
ſchollen vernichtet. Auch über die anderen Brücken wurde wegen
Einſturzgefahr der geſamte Verkehr geſperrt.

Entſprungener Verbrecher.
Ein berüchtigter Einbrecher, Erich Strauß, der zuletzt 1919

zu ſchweren Zuchthausſtrafen verurteilt wurde, täuſchte im Zucht-
haus Groß-Strelitz einen Tobſuchtsanfall vor und kam deshalb
in einem im Keller gelegene Jfolierzelle, weil man den Anfall für
echt hielt. Von irgendeiner Seite erhielt er nun eine Säge zu-
geſtekt. Vorgeſtern durchſchnitt er mit ihr die Traillen, entfloh
aus dem Keller, lief in der Zuchthauskleidung nach dem Bahnhof
Groß-Strehlitz, ſprang auf einen zur Abfahrt bereit ſtehenden
Kohlenzug, grub ein Loch, wie er ſagt, ſein Grab, in die Ladung,
legte ſich hinein und deckte ſich mit Kohlen zu. So fuhr er als
blinder Paſſagier in der bitteren Kälte und ohne etwas zu ſich
nehmen zu können, zwanzig Stunden lang nach Berlin, wo ihn
ſein Schickſal ſehr bald wieder ereilte. Beamte des Ueberwachungs-
dienſtes ſahen dort den körperlich ganz heruntergekommenen Mann
in einer Anſtaltskleidung, die ſie zunächſt für die des Arbeitshauſes
hielten. Der Mann blickte ſich ſchen um und verſuchte, von demGelände des Verſchiebebahnhofes zu entkommen. Die Beamten
nahmen in feſt und jetzt ergab ſich, daß er Zuchthauskleidung trug.
Er gab der Polizei ſofort ſeinen Namen an und berichtete von
ſeiner Flucht.

Noradeutſcher Schneerrarer.

gamonra und Umgebung hatten geſtern einen ſchweren
Schneeſturm zu überſtehen. Die Strecke Hamburg-Bergedorf
war wiederholt durch umgeſtürzte Maſten unfahrbar gemacht,
ebenſo die Strecke nach Büchen.

Die Telephonfernbeitungen durch Weſtdeutſchland nach England
und Frankreich litten ebenfalls unter Schneeſturm. Siebzig Fern
tungen wurden zerſtört. Notleitungen halten den Betrieb auf
recht.

München, 11. April. Jn der erſten Nachmittagsſtunde trar
hier heftiges Schneetreiben ein. Jn den Außenbezirken liegt der
Schnee bereits einige Zentimeter hoch.
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Herren le Moden
nur Qualitätswaren
in großer Auswahl heit billigen Preisen,

W. Brackebuseh
Telefon 6873

für Politik, und Feuilleton:

Gr. Ulrichstrasse 37

Periadin die Grosse Kostet 40 Goldprfennig.

Tabletten
hervorragend
bewährt bei

Hexenſchuß,Gicht,

Rheuma, Nerven und
Jschias, Kopſſchmerzen
Togal ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die Harnſäure T

Kliniſch erprobt.

Jn allen Apotheken erhältlich.
Best. 64,39/0 Aeid. aeet, calie., o406*/0 Chinin, 12,62/0 Lithium ad 100 Amyl.

0

Herren-Stiefel, Ia Rindbox, 11*
beste Verarbeitung

Herren-Stiefel, la R.-Chevreau 120
Original-Rahmenarbeit.

Bergleute getötet wurden. Daraufhin wurde die Rettungsmann!Jm Gegenſatz zum Vor haben die Anforderungen an denfennvee z e ſchaft alarmiert. Bei den Rettungsarbeiten fanden noch zweiDeviſenmarkt eine leichte Zunahme erfahren. die zum Teil
wohl auch daraus erklärt, daß geſtern infolge der Störungen im
Telephon und Telegraphenverkehr nicht alle Anforderungen rech

r der Rettungsmannſchaften den Tod. Die Unterſuchung
über die Exploſion iſt noch nicht abgeſchloſſen.

S

Elegenter Herren-Stlefel
echt R.-Chevreeux
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den guten Conrad Tack Schuh
ehe es zu spät ist

Um ein recht großes Ostergeschätt zu erzielen,
verkaufen wir von heute ab bis auf weiteres
einen großen Teil unserer eigenen Fabrikation zu

t e f 2piligen, stark ermäßigten Preisen. Unsere
v 113 Verkaufsstellen haben riesige Zuteilungen

ab Fabrik bekommen, trotzdem hlen wir
aber, besonders unserer alten Kunds mi

iem Einkauf nicht zu lange zu warten.

Damen Halbschuh, beliebte
Form Lady

Knaben- und Mädchenstiefel,
beste Verarbeitung, je nach

Große vonMädchen Spangenschuh, la
R. Chevreau, Gr. 31733 6,60
Gr. 29/30 6,30 Gr. 27/28

7 9 7

aGe A-G nBar Halle a. S.
h Gvchmeerstraße l.



Vereins-Kulender
der VSPD.,

Freien Gewerkſchaften, Gefelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen en Zuſammen
bünfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der VSPD. Halle (Saale), h 42/44

en 2 Treppen.
Ortsburean daſelbſt 1029).

T e m VSPD. imen, wenn nicht koſtenlosh die aller anderen e e zum en
zweiſpal Rabatt.imeterpreiſe tigS Veranſtal werdenvereineielenere ren

fr J

Stadtverordunete der VS Dieweres- abends
7 Uhr im Gewerkſchaftshang,K. Ortsobezirk. Soun den April im Hokal
Anders, Alter Markt: W aher wichtige Diſtrikts

rerſammlung. Jeder erſcheine!
t Ortsbezirk. Die Genoſſen treffen ſich zur Wahlam Sonntag, dem 13. T Uhr,an dem Riebeckplagz Auch die r und Ge
noſſen aller anderen Ortebezirke ſtellen ſich ihren
Gruppenführern zur Landtonr zur Verfügung.

Freier Säugerchor Halle a. S. Abendvon 6—8 ne im Vereinslo an
ſchiehend Familienabend. Alle aktiven und paſſitven
e lieder mit ihren Frauen ſind m t
r Gruppe Nord. Sonntag treffen wir um
2 Uhr an der Moritzburgbrücke zum Spaziergang

Verein Dr. S W 2m Monta dem 14 enrer Dietrefer rm fällt der Labend am 15. April aus. Nächſter vchrabend am
dritten Feiertag

Sonnabend, den 12. c abends
Wichtih Sorten es S

er (Halle) Bei dieſer Verſammlung darf keinVugler fehlex, auch ſind ſämtliche Voltsblattleſer
v eingeladen. Genoſſen, ſorgt für guten Beſuch,

gt7Eur nen mit. Sonnabend, den 22.
heran ſchleitan. See abends s Uhr, im Gaſtho

Brömme in Schlettau Oeffentl. Wäh r
Reſerent: Genoſſin Reichstagsabgeord. Frau Wackwitz
Weißenfels

Sonnabend, den 12. April,Hemsdert- Gödrepdort. abends s Uhr, im Ganhof
orf: Deffentl Wahlerverſammiung. Referent:

e ewig (Merſeburg).x Itz onnabend, den 12. April, abends s Uhr:
rm e Oeffentl. Wählerverſammlung. Referent:

Genoſſe Hans Hennig (Merfeburg).
Nuhlverg Sonnabend, abends 8 Uhr, im Rats-Ig. keller: Oeffentlit e Volksverſammlung.

eismus oder Sozialismus. Referent:See Schulz (Halle).

h Sonnabend, den 12. April, abends 8 Uhr,9 Du. Lokal Preußiſchen Hof“ OeffentlicheSerſamm ung eder Reichstagsabg. Gen. Kunert.

Jchlettau-Beuchitr. San S er m ehe
abends 8 Uhr, im VGaſthof:

Verſammjung. Referent: Reichstagsabg.
Ewitz.Röcgen, Sonnabend, den 12. April, abds. 8 Uhr,

im Gaſthoſ: Oeffentl. Wählerderſammlung.

Beexenlgublingen. n den 13. April,uhr im „Linden-hof“: Oeffentliche m C vePd. Referent:

Genoſſe W. Künve (Halle) orgt für guten Befuch.

A c rf S er die Flugblattvermen 0 un h Alle Genoſſen treffen
ſich um 8 Uhr früh beim 7 Wolff, Regens
burger Straße 77.
S e den 15. April, abends 72 Uhr, in der

L c Vortrag des Geurg über die bevorſtehenden Weblen

itr. Sonntag den 18 Avpril, nachm. 3 Uhr,
och im Gaſthaus Waldau: Oeffentliche

Verſamtlung. Referent: Redaktenr F. O. H. Schulz
(Halle).

NMiet b Sonnabend, den 12 r abendse en. s Uhr, bei Markgraf: liederverſammlung. Referent iſt zur Stelle. Tun
aller Genoſſen mit Frauen iſt Pfücht.
Petersroda Sonntag den 18. April. nachm.

3 Uhr, im Gaſthof „Zum heiteren
Blick“ Oeffentliche Verſammlung.
z ch Sonntag, den 13. April, abends s Uhr,I im Gaſthof Oeffentliche Veriammlung.
y litzsch. Montag, den 14. April, abends s Uhr,e im Sinbenhof. Kartelſidung. An
23 welche als und Gewerkſchafts-

ende fungieren r9 S ne den 1 v vpril abends s Uhr,
Ellenburg. e Pefern datenWählerverſammlung. Rerhen Sandtagsabgeordnere

Genofſin Hanna rlin)
Verſammlungen n Kreiſe Torgau.

Eonnabend, den 12. April, abends 8 Uhr:
Trs ſin. P e Oeffentliche Verſammlung.
Süptig. Im SGaſthef „Sanbe“: Oeffentliche Ver
n Jm Gaſthof „Däumig“: Oeffentliche Ver

ſammlung
SEonntag, den 13. April, nachm. 3 Uhr:

Oeffent V lr g 4 Ea hofSonntag, den t April abends 8 Uhr.

zu h eerſamgrelle reden. Im eBerſammlung

Kreis Vittenberg:

Vertenbutg. i h
ſegen des 12. April, abends 8 Uhr,

„Dentſches Haus Oeffentliche
r

Schwein

loble.
den 13. Aprilk,Uhr Deſrunis

a tot Lande.23 April, abends s Uhr,
.Verſammlung.h. 4 h en 2.Jamde: „Mitten im Wahlaegf-.

denHettst Sonnabend,
veffentliche Vahlerverſemnimgen

Eonnghbend, den 12. April
beim Wirt Kraneis.HOnuenſtedt in Grimms Lokal.

Branunſchwende. Abends s Uhr im bekannten Vofal.
Soxnntes, den 13. April

üerzleden. eW u im Lokal
ednerin: Reichttagsabg. Genoſſin

S ain. Sr. t e en8abg. leſe wenn

Am Sonntag dem 13., Montag, dem 14r aneteg dem 16 a abends
Ubr führen die halliſchen O rtsgruppen
BDJ. (Bund Deutſcher Jugendvereine)m ge eytusgemeindehaus Hohenzollern-

äevatter Tod
r a von der Menſchheit vonemze auf.

Freunde der Jugend ſind mit dieſere n

h
vom 10. bis 17. Aprii 1924

Mittwoch, den 16. April 1924, abends /28 Ahr, im großen Saale des

III
„Volksparkes“,

flenſ Konsumenten Verscmmlun
Burgſtraße 27:

Tagesordnung:
Die Umwandlung der Konſum-Genoſſenſchaften zu Klaſſenkampforganiſationen.

Referent: Genoſſe Ertinger (Jena).

Zu dieſer Kundgebung haben die Arbeiter Sänger ihre Mitwirkung zugeſagt.
Einen zahlreichen Beſuch erwartet 559)

Dle Verwaltung des Allgem. Konsumverelns Halle u. Umeeg.

e 3 Uhr,

Stadt Theater.
Sonneg, abends 7, Vnr:
Dervetter aus bwgeia

Montag
Die Mibelungen

Thalla- Iheater.
Sonnlag, adends 7Blaue Rawal

Koch's
künstler-Spiele

Bunte Bühne.
Jägergasse 1
die führende

Kleinkunſtbütne,
mit den beſten

barete u. Va
rieté Künſtlern!

Beweis
la grobe April

Programm

Trotz den oroßen
Unkoſten, kletne
Cintrittspreiſe

u. kein Aufſch lag
auf Speiſen und

Getränke.
krstkl. hauskapelie

7

Standuhren,
uüb. 30 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit pracehtvoll. Gong-
sohlägen, Dest. Werken
verkauft billig mit
schriftlich. Garantre
HUbrmachermeisteor

H. Schindler,
Kleine Vlrichetr. 35.
Zahlungserleichterg.

Leder-
Aussechnitt

Filz efür Pantoffeln
Sohnhm.-Bedarfsart.

sehr vorteilhbaft.

Lederhand r
Leivziger Straße 16
Ecke gr. Sandberg

Kauft nur de

miſeren Anſerenten!!
J

gegen Störun
u krankhatteſcheinungen Fer

monatl. Regel,
zahlloſe Mttiel
von denen jedes

das beſte ſein
möchte. Die 6427

kluge Frau
d keine Enttäu-
ſchung erleid.will,
wend. ſich an mich.
Bitte ſchreib. Si
ſofort. Völlig un
auffällig. Verſ.
Verrandn. Hynienia

Hamburg 3, B. 112
Michaelisſtr. 64.

Sreiſerige Geloerben

e eHolzarbelter Verhand Halle
Dienstag, n April, abends 7 Ahr, Gebe 5eh nach dem Spasſergeng hin

„Volkspark“ Nach dewt leder- Gersammlun Volkspark
4

Tagesordnung: e umVortrag über: Die Aufgaben der Gewerkſchaften inſo e Je Referent: Kollege Tarnow 'Berlin). 2. Ab r r el v e 9 3 T ert
rechnung vom 1 Quartal. 3 Beitrasfrage. 4. Mai-

feier und Verſchiedenes.
Jn And“etracht der überaus wichtigen Tagesordnung iſt es

Pflicht aller Mitglieder, pünktlich zu dieſer Verſammlung zu
erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

Gr. Saal B. L. L.
(Athleten-Klhub AehiHes)

Speckkuchen Speckkuchen

Rakete!
Das Haus der guten

Kleinkunst

Sonnabend, den 12. April

vagunsten der Aktershitfe

laocke usw.Firnis Farben

Maaoss Co.
Halle a. S., Herrenstrasse I Fernruf 4703
fobrikation und Forbeg-Grosshandlung

IN FRONT

7200 2700Beonatax, den 13. April, nachm. 4 Vhr:

KOMZTER T
Eintritt 40 Ptg. Abonnepten frei.

7 Ubr abends: Gr. BAL L.

Emallle
Schmortöpfe 6.50
Satz 6 Stück.

1,50
weiß 95 Pf.
Wuchtgeſchirre 95

weiß.

Porzellan
Kaffeekanne ngſiv], 25

50, 75, 95 Pfg.

SnrAnfeianmel a Aigtivfe

nGoldrand-Zaßen 20

Kaffeeſervice 350
9terlig

2,50Kaffeeſervice

xonnengarnitur 15 soda Gand Gehe 95
5teilig

Eſervice 29,00 Vannen 225
Aluminium-Schmörtöpfe, 6 t. 75

Brotdoſen 3,75 z Gießkannen 95ff.
Kaff.- n. zuckerdoſ. 60 Pf. 6pringformen 85f.
Gewärrtingen, Std. 1,50 S Fruchtpreſſen. 95ff.

Bad Wittekind
Sonntag, den 13. April, nachm. 4 Vhr:

Künstier-Konzort
2 Kapollen. Abends 8 Uhr:

wut ſern „Die wanhernir

Ortsgruppe Ammendorf
Sonngbend, den 12. April, abendsNor. im „Goldenen ihißtern

zu Ammendorf:

Der Vorſtand.

Cdollene

Mit meinem
Werkstempel

T

in denkbar gröster Answahl
das Stüok von 6 40 Golämarx

Auweller

STrauringecke
Liitel

333, 585, 750 oder
900 gestempelté

en III

4

30

Kredit
Möbel

W
J

gut

Wir bieten an:
Korb sessel. Bettstellen, Matratzen,

8tüble, Spiegol.
Wochenrate 1 MK.

Ruhebetten. Kleiderschränke,
Vertiko, Rauohtische, Nähtische.

Wochenrate 2 MHK.
Kompl. Küchen, Küchen-Buffets,
Pläüsehsofas, Schreibtische. 8ohlaf-
zimmersechränke m. u. o. Spiegel.

Wochenrate 3 Mk.

gichmannaco
Halle a. S.P Gr.

gr.

Ulrichstr. 51

l

Schokoladen, Vonbon, Kekſe
6464

kaufen Wiederverkäufer ſehr preiswert bei

Tel. 4736 Halle. Markt 6 gegenüb. d. Börſe
Lagerbeſuch empfehlenswert

und Kakao

Schokoladen- Großhandlung

V 10 bis I Vhr, naohmittage
5 bis 7 Vhr (außer Sonnabendugohmitt.)

eine Sprechstande halte ieh wen
jetrot ab

Dr. med. Paschen
Facharzt für Haut- und Harnleilden

Gr. VUriehstr. 4, II. J
C

S
Behandle jetat Mitglieder r

fioher KrankenkasesenDr. med. E. nonlelct

Facharzt für Haut- und Harnleiden
er Vlrfiehstr. 24., I Tel. 253

liert Küche
Neue WModelle: Billige Preiſe:

Roman Skipku (o.
Leipziger Str. 16 6

hernselte
Ia helle Ware liefert billig ſed. Poſten

Seifenfahrik Ebert
Halle-Troiha. Tel. 3502 u. 4237.J. H. Schönhach

Sehmeerstraße 1.
ünzere leser rn
känten u. beim Besuche v. Veranstaitungen
nur die Inserenten herücksichtigen
u serer Zeitung zu

FAMEVMANMM r

III

neten m fie ullus Rret, hih a 9. 6. 3ennn 18. a

6424

gewissenhaſt
echnell vod

billigherwen Koch Drwachermeigtte

S Liebenauer Strasse 5

Oherhau-
ar arbelſe

für Gleisbau und Vnterhaltung
täür sofort gesucht 6599

Offert. mit Zeugnisabschritten erbeten an

Otto Rödieer, lieibauunternetn.
bitterteld, Steinstrabe
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Sollen ſie wieder
Preußiſcher Miniſterpräſident Braun warnt

Die Wählerverſammlung, die zu geſtern abend von unſerer
Partei nach dem „Wintergarten“ einberufen war, bot nicht das
Bild, das man aus anderen öffentlichen Verſammlungen während
des Wahlkampfes nt iſt. Zwar war der große Saal bis auf
den letzten Platz beſetzk, trotzdem zur ſelben Stunde zwei andere
Parteien, die Kommuniſtiſche und die Deutſchvölkiſche, die Wähler
nach großen Sälen eingeladen hatte. Die dadurch verurſachte Ab
weſenheit der ärgſten Gegner unſerer Partei beeinflußte daher den
Verlauf unſerer Verſammlung inſofern, als dieſe ohne jeden
Zwiſchenfall und Erregung vom Anbeginn bis zum Ende blieb.
Genoſſe Otto Braun, der preußiſche Miniſterpräſident, hätte
vielleicht ein wenig mehr Fluidum aus der Zuhörerſchaft ge
brauchen können, denn er verfügt nun leider einmal nur über das
bekannte oſtpreußiſche Temperament, das erſt aufgeſtachelt werden
muß. Dies geſchah nur einmal, durch einen aber auch nur den
einzigen Zwiſchenruf. Und da packte Genoſſe Braun auch gleich
ſo herzhaft und ſchlagfertig zu, daß er die Lacher auf ſeiner Seite
hatte und der Zwiſchenrufep unter dem Hohngelächter zuſammen
knickte.

Jn ſeiner euhigen, leidenſchaftsloſen Art ſetzte ſich Genoſſe
Braun in ſeinem Referat mit den extremen Gegnern der Sozial
demokratiſchen Partei von links und rechts auseinander. Jn zwei
Dingen ſeien dieſe ſich einig: in der Abſicht, die demokratiſche
Republik zu vernichten, und in dem Mittel zu dieſem Zweck, der
Gewaltanwendung. Den Hitler- Prozeß analyfierte der Redner
giemlich gründlich und goß die Lauge ſeines Spottes auf die trau
i dieſer Tragikomödie, Ludendorff, den die „Allgemeine

Deutſche Zeitung“ jetzt noch den „Sieger des Weltkrieges“ nennt.
Ein Volk, das ſolchen Menſchen zum Helden mache, verdiene nicht,
von der Welt ernſt genommen zu werden. Das Programm der
Deutſchnationalen Volkspartei, die jetzt wieder auf Arbeiter und
Bauernfang ausgehe, könne auf die kurze Formel gebracht werden:
Wir wollen die Herren im Staate ſein! Die Wähler mögen am
Wahltage entſcheiden, ob dieſe Kaſte, die das deutſche Volk ins Un-
glück gebracht hat, wieder die Herren im Staate ſein ſollen. Jnter-
eſſant waren auch die Ausführungen über den Einfluß des preu
ßiſchen Staatskabinetts im wilhelminiſchen Staate auf die Reichs
politik, die Gen. Braun auf Grund ſeines Studiums der Staats
akten machen konnte. Daraus ging hervor, daß im Reiche nur ge
ſchehen durfte, was die preußiſchen Miniſter von Dreiklaſſenwahl
rechts Gnaden beſtimmten. Daher auch heute noch das Beſtreben
der Ariſtokratenpartei, die preußiſche Kogalitionsregierung zu be
ſeitigen. Dies dürfte ihr gelingen, wenn die Wahl am 4. Mai im
Sinne der Rechtsparteien ausfalle.

Mit Nachdruck wandte ſich Genoſſe Braun dann gegen eine Auf
teilung Preußens, die das Ende des Reiches bedettten würde. Was
den Verſailler Vertrag betreffe, ſo ſei dieſer gewiß ſchwer und
drückend; wir müßten ihn aber als Rechtsboden betreten, um von
dort aus Frankreichs Jſolierung herbeizuführen und die Reviſion
des Vertrages zu erreichen. Entſchieden wenden müſſe man ſich
aber gegen die Parole von rechts: Lieber ein Ende mit Schrecken.
Dafür bedanke ſich das deutſche Volk.

Zum Schluß ſeiner Rede wandte ſich Genoſſe Braun gegen
allgemeine Auffafſſung, daß ein Sieg der Rechtsparteien am 4. Mai
mmabänderlich ſei. Dieſe Suggeſtion müſſe von uns bekämpft wer-
den, denn es gäbe immer Menſchen, die dorthin laufen, wo der
größere Haufen ſei. Jn den drei Wochen bis zur Wahl müſſe im
Gegenteil jede Gelegenheit ausgenutzt werden. um politiſche Pro
paganda im ſozialiſtiſchen Sinne zu treiben, und alles müſſe ver
ſucht werden, daß am 4. Mai die Vereinigte Sozialdemokratiſche
Partei als Siegerin aus der Wahl hervorgehe.

Die Rede des Genoſſen Braun, des öfteren von Zuſtimmungs-
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die Herren ſein?

von November Verbrechern zu ſprechen.

die

e

Zwyweites Blatt.

vor einer Unterſtützung der Rechtsparteſen.
äußerungen begleitet, fand bei der Verſammlung lebhaften Beifall.
Die Diskuſſion war völlig belanglos. Der unvermeidliche Rektor
Witte, der ſich diesmal als Anhänger der Demokratiſchen Partei
vorſtellte, machte. nach Echternacher Manier einen Sprung vorwärts
zu einer vernünftigen politiſchen Einſtellung, ſprang dann aber
gleich wieder zwei Schritte
genoſſen, die Demokraten, wahrſcheinlich einen Heidenſchreck über
die neue Akquiſition bekommen haben müſſen, wenn ſie dieſes poli
tiſche Kind gehört haben. Der zweite und letzte Diskuſſionsredner,
Herr Wehmer, iſt ebenſo ein politiſcher Eingänger wie Herr
Witte; er ſucht mit einigen Gleichgeſinnten das Heil in der Frei
geldwirtſchaft; nur ſchade, daß dieſe Leute noch keinen vernünftig
denkenden Menſchen überzeugen konnten.

Jm Schlußwort ging Genoſſe Braun mit wenigen Worten über
die Einwendungen der beiden einzigen Diskuſſionsredner hinweg. D
Die Verſammlung hatte die beiden bereits erledigt, ſo daß dem
Referenten nicht viel übrig blieb.

Mit einem kräftig unterſtützten Hoch auf die Sozialdemokratie
ſchloß der Vorſitzende, Genoſſe Schaumburg, die Verſamm-
lung. Dann erſcholl aus den Kehlen der „Freien Sänger“ das
Trutz und Kampflied: „Tord Foleſon“. Jm Sinne dieſes Liedes
wollen wir dem Wahltag entgegengehen.

Der Jnhalt des Referats des Genoſſen Braun ſei nachſtehend
noch ausführlich wiedergegeben.

7

Kurz nach 8 Uhr eröffrete der 1. Vorſitzende, Genoſſe Schau m
burg, die überaus zahlreich beſuchte Verſammlung und erteilte
dem preußiſchen Miniſterpräſidenten, Genoſſen Otto Braun
(Berlin), das Wort zu ſeinem etwa zweiſtündigen, vorzüglich auf
geh P Lortrag: „Wie wählt das deutſche Volk am

Mai
Nur noch etwa drei Wochen trennen uns von dem Tage, an dem

das deutſche Volk über ſein Schickſal für die kommenden vier Jahre
mitzubeſtimmen hat. Jm geſamten öffentlichen und politiſchen
Leben herrſcht zurzeit eine Konfuſion und ein Wirrwarr, wie kaum
emals vor einer Reichstagswahl. v bezug auf den Ausfall der

ahlen in Mecklenburg, Bayern uſw. kann man mit Recht das
Fort an pen den „Wen die Götter r wollen, den ſchlagen
ſie mit Blindheit.“ Große Kreiſe der Wählerſchaft wandten ſich
mehr denn je den Rechts und LinksExtremen u die die demo
kratiſche Repuhlik mit den Mitteln der Gewalt beſeitigen wollen.

hr Vorgehen begründen dieſe Parteien damit, daß ſie ſagen, die
epublik iſt ein Produkt der Revolution von 1918 und tun ſich

etwas beſonderes darauf zugute, von den Leuten, die damals die
Geſchicke des. von Gott und aller Welt und nicht zuletzt von ſeinen
berufenen „Führern“ verlaſſenen Volkes in die Hand nahmen, als

Die für das herauf-
beſchworene und mit furchtbarer Wucht hereinbrechende Unglück
Verantwortlichen, flohen damals, mit einer blauen Brille verſehen,
feige ins Ausland. Das deutſche Volk als ſolches konnte nicht
flichen; es mußte ſein Schickſal ſelbſt zu meiſtern verfuchen. Dazu
hatte es die Pflicht und das Recht, die demokratiſche Republik zu

ffen umd s ſt an d e r r, alsangemaßte Recht irgendeines Monarchen vonre S aden Das Volk geh ſich. ſeine Ver
aſſung und es muß verlaängen, teſe auch reſpektiert wird.

Wer allerdings die Vorgänge, die ſich in den letzten Monaten in
München abgeſpielt haben, verfolgt hat, der muß zu dem Schluß
kommen, daß dort die Verfaſſung mit Füßen getreten worden iſt.
Der ſogenannte Prozeß gegen die Ludendorff, Hitler und Genoſſen
iſt eine Schmach für die deutſche Juſtig. Was trotzdem ein Blatt.
wie die „Deutſche Allgemeine Zeitung“, ſeinen Leſern mit Bzug
giff den Haupkſchuldigen dieſes Prozeſſes vorzuſetzen wagen kann,
beweiſt mehr als alles andere, welche politiſche in
den Köpfen ſeiner Leſex Platz gegriffen hat. Das famoſe e
ſchreibt „Als eine Befreiung wird es empfunden werden, da

zurüch, ſo daß ſeine jetzigen Partei da

t Ludendorff, der Sieger des Weltkrieges (Ih),
eigeſprochen worden iſt.“ Ludendorff hat ſich noch ſtets von der
er antwortung gewußt. Das wurde ihm auch diesmal

durch das Urteil dieſes doch immerhin einſeitig zuſammengeſetzten
Münchener Gerichtshofes atteſtiert. der r des Frei
ſpruches heißt es nämlich, daß Ludendorff im allgemeinen dasſelbe
getan wie die Verurteilten. Das Gericht konnte alſo nur auf
zwei egen zu dem Freiſpruch kommen. Der erſte Weg war der,

38 es einen Arzt zu Rate zog, der die Unzurechnungsfähigkeit
Lur n feſtſtellte; oder es wählte den zweiten Weg und machte
eine ähnliche Feſt g ſelbſt, daß Ludendorff für ſeine Taten
nicht verantwortlich M machen ſei. Es wählte den letzteren und
beſcheinigte Ludendorff, daß er ein Einfaltspinſel ſei. Ein Volk,

s einen ſolchen Mann als Helden feiert, darf ſich allerdings nicht
Wirren wenn ihm im Auslande ſeine politiſche Reife abgeſprochen
wird! (Zuſtimmung.)

Jn der Zeit vor der Revolution ging die Reaktion vor den Wah
len mit dem Argument krebſen, das deutſche Volk ſei für ein frei
heitliches Regierungsſyſtem noch nicht reif; dieſes Argument trifft
allerlſings für die Kreiſe, die mit Ludendorff geſinnungsverwandt
ſind, im verſtärkten Maße heute noch zu

Der Redner r te dann eingehend den Wahlaufruf der
Deutſchnationalen Volkspartei und bewies, daß dieſer Aufruf von

demagogie förmlich ſtrotze. Während man dem Arbeiter auf der
einen Seite verſpricht, das er „gleichberechtigtes Mitglied der Ge
lellſchaft“ ſein ſoll, ſpricht ein prominenter Führer der Partei auf
einer L ndTagung in einer großen Brandrede gegen die So
zialdemokratie folgendes aus: Wir dürfen nicht nur immer ſagen
weg mit Severing, weg mit dieſem oder jenem ſozialdemofkratiſ
Führer, ſondern wir müſſen poſitiv ſagen: Wir wollen die Herren
im Staate eben (11) Die Wähler werden am 4. Mai zu ent

ſcheiden haben, ſie dieſer Kaſte geſtatten wollen, weiter die

auf dem Hamburger Parteitag kaum dämpfen konnte, nicht doch
etwas verfrüht war. Die Deutſchnationale Volkspartei, die in
ihren Aufrufen von Beamtenfreundlichkeit trieft, erhob im vori
Jahre, als die Mark in den Abgrund verſank, ein großes Geſchrei
über die vielen Beamten und die hohen Gehälter. Jhre eifrige
Umſchmeichelung der Beamtenſchaft gerade jetzt vor der Wahl dient
deshalb durchſichtigen Zwecken und iſt unehrlichl Was nützt es
den Beamten, wenn auch jetzt als Scheinmanöver von dieſer Partei
die Erhöhung der Beamtengehälter gefordert wird, während auf
der anderen Seite die Zuſtimmung zu den Steuern, die die Mittel
für dieſe erhöhten Beamtengehälter aufbringen ſollen, von dieſer
ſelben Partei verweigert wird? Die Sozialdemokratie hat ſich
ſtets nachdrücklich für die Erhöhung der Beamtengehälter eingeſetzt,
hat aber auch zu gleicher Zeit Anträge auf Erhebung von Beſitz
ſteuern geſtellt. Die Beſitzenden, die jetzt, nach die Steuern auf
Goldbaſis umgeſtellt ſind, über Vergewaltigung ſchreien, haben

trägt dem Geſchrei viel zu viel Rechnung und all
ger
Wenn aucch die Objektivität gebietet, feſtzuſtellen, da unſere Land
wirtſchaft heute vielleicht nicht gerade auf Rofen gebettet iſt, ſo
muß demgegenüber aber mit aller Schärfe zum Ausdruck gebracht
werden, daß die Landwirtſchaft beſonders unter Berückſichtigung
der Schonzeit auf ſteuerlichem Gebiete während und nach dem
Kriege, heute die leiſtungsfähigſte Steuerſchicht des deutſchen Vol
kes iſti Und dennoch verſucht die Landwirtſchaft durch ſogenannte
Schutzzölle ihr Schäfchen abermals ins Trockene zu bringen.
Die
ſteuer zur Deckung aller dieſer Ausgaben eingetreten. Früher

Auch über inehmen hatte, beſtimmte das preußiſche Staatsminiſterium. S

Staatsminiſterium entſcheidend beeinflußt. t
iſt das anders. Es ſtellen ſich aber auf ber anderen Seite
rtgeſes Unzulänglichkeiten in der Führung der Geſchäfte heraus.

i der Wahl wird deshalb nicht nur über die Reichspolitik, ſon
dern auch über die preußiſche Regierung entſchieden werden. Man

dadurch eine gewiſſe Einheit im Reiche herbeizuführen. Eine ſolche
Löſung wäre allerdings die verkehrteſte.

e
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in unseren Schaufensfern in der Leipziger Straße.
För die Dame:

Wie viel Stäck Damen-Wäsche
befinden sich in unserem

Damen-Wäschefenster

ſ. Frels: 1 K'-seldene femdhose
2. freis: 1 K'-seldene Schlupfhose
3. freis: 5 Taghemden
4, Freis: 3 Paar Seldenflorstrümpfe,
5, Freis: 1 Nachthemd
G6. Freis: I Untertallle
7. Freis: 1 Paar Strumpfbänder

el glelchen Zahlenangaben entscheldet das Los. Die Lösungen mässen bis
„Osterpreisrätsel Damenwäsche“, „Osterprelsrätse! Herrenwäsche“ in unserem Besitz seln.

Wie viel

S

Die Fräfung der Lösungen

Herren-Wäschefenster
Nachstehende Freise werden auf die richtigen Lösungen verteſſt.

r

9
3

för den Ferrn:

Stück Herren-hemden
befinden sich in anserem 2

ſ. Freis: 4 WKW- Oberhemden
2. Freis: 3 WKW- Oberhemden
J. Freis: 2 WKW- Oberhemden
4. Frels: 1 WKW-Nachthemd
5. Freis: 1 Herrenhut
6. Freis: 1 Paar Socken

7. Freis: 1 Binder 5
zum Donnerstag, den ſ8. 4, 24 in einem geschlossenen Briefumschlag mit dem Kennwort:

geschleht durch einen hallischen Notar und die
6eschäſtsleſtung. Die preisgekrönten Lösungen werden in der Sonnabend-Fusgabe vom 20. 4, dieser Zeitung bekanntgegeben. Die freise kommen am 5. Osterfelertag

a unserem Geschäftshause zur Verteilung

Wir fabrizieren selbst

Herren im Staate zu ſein und ob der Siegesjubel, den Herr Hergt

ihre Steuerleiſtung während der ganzen Jnflationsperiode nie ſo
fühlt, wie der Arbeiter, Angeſtellte und Beamte. Unſere iegis

e

ichen Parteien unterſtützen die Steuerſcheu der Beſitzenden.,

Sozialdemokratie iſt ſtets für eine Erhöhung der Vermögens

regierte Preußen das Reich. Alle Entwürfe zu Reichsgeſetzen wur
den im preußiſchen Staatsminiſterium entworfen und beſchloſſen.

die Taktik, die die Reichsregierung im Staate einzu

während des Krieges wurde die Reichspolitik durch das preußiſche
(Hört, hört!) te

dadurch

kam in Weimar ſogar auf den Gedanken, Preußen aufzuteilen, um.

e reußen iſt heute das.Rückgrat, der Kern des Reiches. Dieſen Kern zerſchlagen, heißt

e



lagen. Wer einen ſolchen Weg geht,e
eparati gungen, wieerl beten. V Schiele wird eine ſolche Politik aus

nicht mitmachen und beweiſt damit, daß ſie eine
reichstreue Partei iſt. Sie beweiſt aber auch daß ſie eine wahrhaft
nationale Partei iſt. National nicht in dem Sinne ſener Mün-
chener Mauhelden, die vom „Bürgerbräukeller“ direkt auf Berlin
marſchieren wollten. Bei Wiſſenden iſt es eine Demagogie, bei
Unwiſſenden ein Jrrtum, wenn „international' gleichgeſtellt wirdmit „antinational“. Hein geringerer als unſer Kant hat bereits
r über 130 Jahren die Jdee der Völkerverſtändigung und des

Renſchheitsgedankens zum Ausdruck gebracht. Leider ſtehen ſich
die Staaten heute kriegeriſcher gegenüber denn je. Deshalb iſt es
die Aufgabe der Sozialdemokratie, den Weg der r un
beirrt durch die Anwürfe von rechts und links weiterzuge Das
Schlagwort der Rechten: „Los von Verſailles!“ klingt wohl ſehr
forſch, iſt aber dennoch nichts weiter als eine hohle Phraſe. Der
Verſailler Vertrag iſt, ſo paradox es klinge ag heute die ein
ige Rechtsgrundlage und gerade weil die Fraängoſen den Verſailler
re ſo oft durchbrochen haben, ſtehen ſie heute in der öffent-

lichen Meinung der Welt faſt iſoliert da. Und das iſt ein Moment,
das keinesfalls unterſchätzt werden darf. Geſtützt auf den Ver
ſailler Vertrag wird jede deutſche Regierung erfüllen müſſen, was
erfüllt werden kann. Wollte ſie ſich loslöſen von dieſem Vertrag,
dann würde fie das deutſche Volk zum Spielball der militariſtiſchen
Willkür eines übermächtigen Gegners machen! Die Entwicklung
wird das, was nach dem Verſailler Vertrag zu erfüllen unmöglich
iſt, von ſelbſt beſeitigen. Die Lüge von der Alleinſchuld am Kriege
muß energiſch bekämpft werden; ebenſo entſchieden muß aber auch
gegen die Auffaſſung Stellung genommen werden, als ſei Deutſch
and überhaupt unſchuldig am Kriege. Der Ex- Kronprinz ſchreibt

in ſeinen Erinnerungen mit Bezug auf die Schuldfrage: „Dank
einer unglaublich blinden Führung unſerer äußeren Politik, ſind
wir ſo in den Krieg hineingetappert Diejenigen, die durch
Dummheit und Beſchränktheit die Kataſtrophe mit herbeiführen
halfen. können alſo nicht ſagen. wir ſind unſchuldig am Ausbruch
des Krieges. Man muß ſich alſo einer gegenteiligen Meinung mit
aller Energie entgegenwerfen, das iſt man ſeinem Volke ſchuldig.
t r Schluß des Berichts laſſen wir in der nächſten Nummer
olgen.

Deutſchnationales Raffeekränzchen“ im Winteraarten
Ob die Frauenwelt endlich dahinter gekommen iſt, daß ſie. nach

Ausſpruch r SabelAbel, eines deutſchnationalen Partei
gängers, „als Maſſe genommen läſtiges Unkraut iſt, oder ob da
irgend etwas anderes nicht ſtimmt? Jedenfalls hatte ſich im
„Wintergarten“ nur ein Häuflein Frauen gefunden, das mit den
faſt zahlreicher erſchienenen Männern kaum den halben Saal
füllte. Aber zum Glück haben die Abweſenden nichts eingebüßt,
da außer einer kraftloſen Brühe aus Eigenlob, Fremdenhaß, Zei
tunggekläff und Geſchichtsklitterung nichts geboten wurde. Höch
ſtens die Ausſprache hätte von Intereſſe ſein können. wenn ja
wenn man nicht fünf Minuten Redezeit gewährt hätte. Man leſe

nicht eine andere Zifferl Dieſe Tatſache allein genügt, um die
eigheit und Unwahrhaftigkeit des deutſchnationalen Klüngels zu
nnzeichnen. Nun Gott wird trotzdem wiſſen, für welche Partei

er am 4. Mai einzutreten hat, denn nicht nur die Vaterlandsliebe
ſondern auch er ſind ein für allemal von dort gepachtet. Freilich
ſchließt das nicht aus, daß man auch einmal flucht. wenn's wider
den Strich geht, wie es einer teutſchen Dame geſchah.

„Nicht zum Lieben nein, zum HaſſenSollt ihr uns den Herrgott laſſen,
Weil man ſonſt nicht fluchen könnt'
HimmelHerrgott-Sakrament!“

Weitere Verkehrsverbeſſerungen bei der Straßenbahn.
Die Veränderung der wirtſchaftlichen Lage

Komm auch in dem Wiredernaufleben der ſtädtiſchen Straßenbahn
anternehmungen zum Ausdruck. Jm Jahre 1928 war ein Unter
nehmen nach dem andern genötigt, ſeinen Betrieb einzuſtellen.
Nicht nur in Mittelſtädten, auch in Großſtädten kamen die
Straßenbabnen zum Erliegen. Die Schwierigkeiten, die den
Unternehmungen aus der Jnflation erwuchſen, gaben den politiſchen Gegnern gemeindlicher Wirtſchaftsbetätigung erwünſchte
Veranlaſſung, in der übelſten Weiſe gegen Gemeindebetriebe zu
hetzen. Auch wurde mit den Schwierigkeiten angeblich unfähiger
ſtädtiſcher Leitungen der Kampf um die Beteiligung des privaten
Kapitals an den Unternehmungen begründet. Jetzt iſt die Jn
flakion, die Hauptgefahrenquelle für dieſe Betriebe, beſeitigt, und
aus allen Städten kommen Nachrichten, daß die Straßenbahnen
wieder in Betrieb genommen werden. Die „Verkehrstechnik“ ver
öffentlicht in jeder Nummer ſolche Mitteilungen. So wurde der
Straßenbahnbetrieb in Csgabrück am 16. Februar, in Remſcheid
am 15. März, in Pforzheim am 4. Februar, in dHeidelberg am
283. Januar wiederaufgenommen. Jn Plauen i. V. wird der Be
trieb in dieſen Tagen wieder eröffnet n zahlloſen anderen
Mittelſtädten ſteht die Eröffnung in allernächſter Zeit bevor.

Auch das Verkehrsinſtitut der Stadt Halle, das ebenfalls ſehr
zu leiden hatte, hat durch die vollkommene Veränderung der wir:
ſchaftlichen Lage ſehr gewonnen. Wir haben bereits gemeldet, daß
die Straßenbahnverwaltung daran geht, die Geleiſe auf der Linie
auszuwechſeln, um die Linie baldigſt wieder in Betrieb zu nehmen.

fördert
wir ſie an Rhein und Ruhr

4 v wwau 3 n 438 S e n M 4ar e n n e e et e
3 r J u

Drücdke geführt. Die Linte 2, deren Wiederinvetriedna
alls gen ſoll, ſoll vom Schlachthof durch die Franckeſtraße, an

r Waiſenhausmauer entlang, über den Moritzzwinger zur Het:
ſtedter Bahn fahren. Aber ihr Geſchick iſt unſicher. Hoffen
wir das Beſte. Jm ganzen wird man ungefähr 100 Mann der
einerzeit entlaſſenen Straßenbahner geu einſtellen. Hoffentlich
ſinnt ſich die Direktion bei der Einſtellung der erforderlichen Ar

beitskräfte auf das Verſprechen, das den damals abgebauten
Straßenbahnern gegeben worden iſt, und ſ rrt die unliebſamen
Arbeiter nicht wegen an den Haaren her

weiter aus. w
enen Gründen

Die Wählerliſten
liegen nur noch bis t3. April aus.
Jeder Wähler mnßk feſtſtellen, ob er eingetragen iſt.

Jn Halle liegen die Liſten bis zum 13. April von 8 bis 12 Uhr
vormittags in der Turnhalle der alten Volksſchule. Neue Promenade 13,
zur Einſicht aus. Wahlberechtigt zum Reichstag iſt jeder Deutſche
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Zum Raubword in der Mauerſtraße.
300 Mark Belohnung!

Zu dem in der Nacht zum 9. April ausgeführten Morde an dem
Geſchäftsführer Maher wird noch folgendes nachgetragen:

Die Leichenöffnung hat ergeben, daß außer den Stichverletzungen
auch Hammerſchläge am Schädel ſichtbar ſind. Jm ganzen weiſt
der Kopf 14 Verletzungen auf. Auf Grund dieſer Feſtſtellung wird
angenommen, daß zwei Täter in Frage kommen. Zur Tat iſt
anſcheinend ein dem Maher gehöriges ſogenanntes Nickmeſſer mit
flacher blanker Metallſchale, im geöffneten Zuſtande etwa 25 Zenti-
meter lang, benutzt worden. Dieſes iſt ſeitdem verſchwunden, ebenſo
iſt der zur Tat benutzte Hammer nicht aufgefunden. Ferner
haben die Täter, um ſich den Austritt aus dem Hauſe zu ver-
ſchaffen, ein Schlüſſelbund mit 6 bis 7 verſchiedenen Schlüſſeln
mitgenommen. Es muß angenommen werden, daß die Täter ſich
dieſer Sachen alsbald durch Fortwerfen entledigt haben. Sollten
die Schlüſſel und das Meſſer inzwiſchen gefunden ſein, ſo wird
der Finder gebeten, ſich alsbald mit den genannten Gegenſtänden
bei der Kriminalpolizei, Zimmer 38, einzufinden.

nzwiſchen iſt auch feſtgeſtellt. daß die Täter eine größere An
zahl beſſerer Zigaretten, wahrſcheinlich Marke „Odeon“ und „Tor-
rero“, in Schachteln zu je n tn verpackt, mitgenommen haben.

Der von einem Täter am Tatort zurückgelaſſene ſchwarze Winter
paletot iſt noch nicht rekoqnosziert, er hängt noch im Schaufenſter,

Mauerſtraße 1, zur Anſicht aus Die Feſtſtellung der Herkunft
desſelben iſt aber von größter Wichtigkeit. Behördlicherſeits ſind
für die Ermittelung der Täter 300 Mark Belohnung ausgeſetzt,
deren Verteilung ſich die Behörde vorbehält. Wie ſchon vordem
bekanntgegeben, müſſen ſich die Täter bei der Tat ſehr ſtark mit
Blut beſudelt haben. Das muß irgend jemandem aufgefallen ſein.

Unter Hinweis auf die Belohnung und die
Schwere der Tat ergeht die dringende Bitte, jede auch noch ſo ge
ringe Wahrnehmung der Kriminalpolizei. Zimmer 38, mitguteilen.
Wenn irgend angängig, wird Verſchwiegenheit zugeſichert.

kartemnadri ten.
2. Ortsbezirk. Morgen, Sonntaäg, früh 8 Uhr treffen wir uns

im „SportReſtaurant“, Goetheſtraße 26, zur Empfangnahme der
h für die Landorte. Genoſſen und Genoſſinnen, erſcheint
zahlrei

6. Ortsbezirk. Am Sonntagvormittag 9 Uhr findet im Lokal
von Anders, Alter Markt, eine kurze, aber wichtige Begzirksver
ſemmlung ſtatt. Die Genoſſen werden dringend um ihr Er-
ſcheinen gebeten.

Paolizetiverordnung, betr die Abänderung der Polizeiverord
nung über die Feſtſetzung der Polizeiſtunde vom 27 Juli 1923.
Der Ober präſident verordnet auf Grund der einſchl. Landesgeſetze, daein Fall vorliegt, welcher keinen Aufſchub geſtattet, vor Einvolung
der Zuſtimmung des Provinzialrates für den Umfang der Provinz
Sachſen unterm 29. März 1924 folgendes: Die im 8 1 der izei
eror nung vom 27 Juli 1923 ang gebene Poltzeiſtunde wird aufdie Zeit von 1 dis 6 Uhr morgens feſtgeſetzt. Die Poltzeiverordnung

tritt mit dem Tage der Veröffentlichung (5. April) in Kraft.
Die Ausſtellung der Modellpläne Halle Cröllwitz im Aus

ſtellungsraum der Garmionkirche am Domplatz iſt noch am Sonntag,
dem 13. April, von 11--1 Uhr geöffnet.

Reichsſtenerverteilungen an die preußiſchen Gemeinden undJn der i wird eifrig gearbeitet. Die Linie wird
wieder vom Bahnhof durch di Poſtſtraße am Theater vorbei durch
die Friedrichſtraße, Mühlweg, Burgſtraße hin zur Kröllwitzer

Der weiße Schrecken.
24 Roman von Andor Nagy.

Aus dem Ungariſchen übertragen von Stephan J. Klein.
Hardegg war gerettet, der Baron bat ihn wegen der Beſchuldi F
gungen perſönlich um Verzeihung, doch war ſein Nimbus zerſtört,
er fühlte, er hätte ſich l für ewig den Kragen brechen können,
fühlte klar, wie roh und rückſichtslos alle jene über ihn hinweg
geſchritten wären, in deren Kreis er lebte, und er zog ſich mit
einem bitteren Geſchmack im Munde aus dieſer häßlichen Affäre
zurück. Er mußte mit dem alten Leben brechen, konnte mit der
alten Methode nicht weiter experimentieren. Aber woher ſoll er
dann Geld nehmen? Und da er nun bis ins Mark den Mangel
jenes Einkommens empfand, wandte ſich die ganze Wut, der Haß
ſeines ſchalen, verbrauchten Lebens mit wilder Leidenſchaft vegen
jene, deren Frauen, deren Geld bisher ſeine Beute geweſen. Mit
dem fanatiſchen Blutdurſt eines Anarchiſten haßte er die reichen,
in Geld und Genüſſen unverſchämt und prahlend ſchwelgenden
Parvenus, deren gedeckte Tiſche er nun meiden mußte, und deren
gefräßige, unerſättliche verderbte Gier faſt ſeine Ehre ver
ſchlungen hatte. Unermeßlicher Haß loderte in ihm auf. d
und gedankenlos ſchwelte in ihm dieſer Haß, zerrte ihn auf itt
und Tritt in die peinlichſten Affären.

Die Geldariſtokraten, unter denen er ſich bisher mit geſchmei-
diger Nachſicht bewegt, mit denen er bisher auf lkäſſige, kavalier-
mäßige Art verkehrt hatte, provozierte er nun unabläſſig, mit hart
näckiger, herausfordernder Rückſichtsloſigkeit und bereits voll
kommen krankhafter Gereiztheit, unter bei den Haaren herbei-
gezogenen Vorwänden. Er wurde ein ſchadenfroher, erbitterter,
zänkiſcher Menſch. Als aber den Offizieren das Duell verboten
wurde, lehnte er ſich gang offen auf, tobte und wartete maniakiſch
darauf, daß dieſe nach ſeiner Auffaſſung unmögliche Situation
behoben werde, das Verbot, das ihn daran hinderte, jeden, deſſen
Geſicht ihm mißfiel, vor ſeinen Säbel zu zwingen. Jmmer ſtärker
ſammelte ſich in ihm der Haß an, den er hatte hinabwürgen müſſen.

„Wenn man wieder einmal frei duellieren kann,“ pflegte er zu
et mein Ehrenwort, dann ſchaffje ich mir meine tägliche

e

Gemeindeverbände. Wie der m Preußiſche Preſſedienſt mit-
teilt, kommen aus Steuerüberweiſungen des Reiches zur Ver-
teilung: Einkommenſteuer (12. Ek.-Abſchlag für April) auf jeden

Je länger er warten mußte, um ſo ungeduldiger wurde er.
lebte in ihm nur noch die Sehnſucht nach Schlägereien, nach blu
a Zwiſten. Raufen, mit den Abſätzen ſeiner Stiefel auf dem

ack herumtreten, das war ſeine einzige Sehnſucht. Und dieſes
irrſinnige Verlangen trug er in ſich herum, während er in der
zerfallenen Monarchie umberſtrolchte, wo die Wut der auf die
Schlachtbank des Krieges getriebenen Völker die glitzernden Offi

exe nicht mehr ſehen wollte. Mit ſeinen Schickſalsgefährten, den
ihres Ranges und Brotes beraubten Offizieren, trank er, leiſtete
Gelübde und konſpirierte. Er bot bald hier, bald dort ſeinen Säbel
an, vermochte kaum zu erwarten, ihn wieder umſchnallen zu dürfen.
Gleich einem blutrünſtigen, zum Müßigang gezwungenen Ritter
lungerte er umher, harrte mit dem zum äußerſten getriebenen
Wutaufflackern ſeines verderbten Lebens der Gelegenheit, ſich
abermals auf das Land ſtürzen zu dürfen, das ihn aus ſeinen
Grenzen geworfen hatte. af Hardegg war der erſte unter
denen die über das verſchreckte Land herfielen, da die ungariſche
Arbeiterſchaft in tragiſchem Sturz mit blutigem Haupte zu
ſammenbrach, ihrer Hand die Macht entgleiten laſſend, die ſie bloß
ſo kurze Zeit feſtgehalten.

Ohnmächtig lag die Kraft, die bisher Macht geweſen, und nun
kamen die Hardeggs und deren Gefährten. Nun befahl niemand,
der Wirbelſturm konnte dahinfegen; ungehindert wütete der Mord.
Von den Grenzen kamen ſie her, in handvollgroßen, wilden und be
trunkenen Rudeln. Hinter ihnen blieben blutiger Jammer und
ſchwarze Trauer zurück, vor ihnen lechzte ihre unermeßliche Gier.

So ſaß Hardegg in dem Wagen, auf der von Kapuvar führenden
Straße an dem wirbelwindigen Abend, und alle grauenvollen Ent
ſetzlichkeiten, die verfloſſenen und kommenden, dräuten auf ſeinem
vertrockneten und ſtarren Geſicht.

„Das iſt kein Tempo,“ ſprach er ungeduldig zu dem neben ihm
ſitzenden Hauptmann, „wie dieſe Pferde kriechen!“

„Tatſächlich!“ entgegnete der Hauptmann und netgte ſich mit
unterwürfiger Eile zu dem Kutſcher, dieſen zu raſcherer Fahrt
antreibend.

Hauptmann von Borczay war ein magerer, kleiner Mann mit
hinterliſtigem, rötlichem Geſicht, ſchütterem Haar. Ein dummer,
mit allerhand Kenntniſſen vollgebüffelte ffizier. deſſen Ehrgeiz
ſeine Fähigkeiten überragte, ein ſchlaued Speichellecker, launen
hafter Vorgeſetzter mit feiger Männlichkeit, unterwürfiger Glätte,
der übliche Generalſtäbler. Doch hatte er es zu nichts gebracht;

Rne eich Rech

Wer nicht in der Wühlerliſte ſteht, darf nicht wählen

außerordentkiche

echnungsante
meinden 290 Millionen, für Dotationen ſtehen 186 000 Villiqneh
Mark zur Verfügung. Unter Zugründelegung der ihr bekanntenSchlüſſe lgahlen vermag jede Gemeinde den ihr zuſtehenden Betrag

ſich zu errechnen.
„Die Reaktion im Weiberrock.“ Zu dieſer in Nr. 82 des „Volks-

blatt erſchienenen Notiz wird uns mitgeteilt, daß die von uns ge
brachte ilderung eines Vorganges im SeyhdlitzLyzeum weſent
lich übertrieben jſt. Es handelt ſich bei dem, dramatiſchen Spiel
nicht um ſeine Aufführung zur Oſteraufnahme, ſondern um die
theatraliſche Verwertung eines Leſeſtücks in der 7. Klaſſe. Das
Stück behandelt den Beſuch Friedrich Wilhelms III. in einer

le und entſtammt wohl einem nicht mehr ganz zeitgemäßen
ſebuch. Uniformen wurden nicht getragen. Wir nehmen

von dieſer Richtigſtellung' gern Kenntnis und betrachten ſie als
einen Beweis dafür, daß der Vorwurf, reaktionären Geiſt zu
pflegen, den wir leider vielen höheren Schulen machen müſſen, bei
einem Teil der Lehrerſchaft dieſer Schulen noch Widerſpruch zu
finden vermag.

Feſtgenommener Einbrecher. Durch den Wächter Nr. 4 der
Halliſchen Wach und Schließaeſellſchaft wurde in der verfloſſenen

acht gegen 2.30 Uhr ein Mann feſtgenommen, der mit einem Kom
vlizen verſucht hatte, in ein Zigarrengeſchäft in der Königſtraße vom
Hofe ans einzubrechen. Der Wächter übergab ihn der Polizei.

Falſche Fleckmittel Am 5. April hat ein angeblicher Reiender
einer Firma E. Reimnhaxdt in Trier einen hieſigen Schneide me ſter
um 216 Mark betroagen, indem er ihm ſtatt 24 Fläſchchen mit Flecken
entfernungsmittel, ſolche teils mit Tintentotmiſchung, teils mit Erſig-
äther verkauſte, wovon zwei Flaſchen mit Jnbalt 0.50 Mark Wert
ſein ſollen. Der Betrüger iſt etwa 45 Jahre alt. 1,72 groß, krä'tig,
mit dunkelblondem Haar und Bart, 'pricht ſüddeutiche Mundart und
war bekleidet mit dunkelblauen An ug, ſchwarzen Ueberzieher au
Marengoſtoff, graubraunen weichen Hut.

Verſammlungen und Veranſtaltungen.
Volkspark. Wie aus dem heutigen Jnſerat zu erſehen iſt, finde

beute abend 8 Uhr der Tanzabend ſtatt. Sonntag hat der Sportkiut
„Achilles“ einen Ball feſtgelegt. Jn den unteren Räumen trägt das
beliebte Freikonzert zur Unterhaltung mit bei. Da vom 13. Mai ay
die bekannten und beliebten Sommerkonzerte pom Philharmoniſcher
Orcheſter wieder ſtattfinden find die Einzeichnungsliſten in den ſämt.
lichen Filialen des Konſumvereins,- ſowie in den mit Plakaten ver
ſebenen Stellen ausgelegt. Um die Konzerte durchführen zu könner,
wird eine ſtarke Beteiligung erwünſcht. Darum beſuche ein jede
Konzertfreund die Veranſtältungen. Den Gewerkſchaften un
Vereinen zur Kenntnisnahme, daß unſere Säle an verſchiedene
Sonntagen und Sonnabenden noch frei ſind.

Film und Kleine Bühne.
C.T.) Riebeckplatz. Endlich mal wieder iſt ſie da. Oſſt t

Liebling aller Filmfreunde im „Colibri“. Das iſt ſchon f
unglaublich. wie ſich dieſe lebende Puppe allen Lagen anzupaſſen
weiß, manchmal gar zum Entſetzen vermeintlicher Damen, obwohl ſie
auch im Beruf ſo auch hier ſelbſt dann und wann das frag
wer Koſtüm des Gaunerfindlings mit dem des Brett'ls oder gar

Ereignisfolge. te und nnechte Beſtien ſorgen für Aufr g unr olge. Echte und n org e e
0

n T. Leivzzigerſeraße. Luſtige Trickbilder, deren Entſtehen einuhtes ſehr en und re z
ann erſcheint

Da iſt wieder die tapfere Mary
übermütigen Sviel ſie be

herrſcht die weiblichen Rollen vom ungezogenen Naturkind bis zurDame unterſtützt ſte das gelungene Streben der Regie, in den
Rahmen herrlicher Naturbilder eine ernſte Handlung zu ſpannen, die
zwar den „wilden Weſten zum Schauplatz aber nichts gemein hatmit der Harry Pielerei von büben und drüben.

Welch' liebliche GeWT, Große Steinſtraße. Die Nixe“.
ſchichte eines kleinen Zimmermädchens, das ihr Unglück aber ſc l. eßlich
auch ihr Glück ihrem Schickſal der Schiffbrüchigen verdankt. Ihre
Traumpfade kreuzt ein Hochſtaplerpaar. Doch die tapfere Kleine
findet den Mut, dieſes Duo bloßzuſtellen und als der Mann ihrer
Wahl ſich ſeines erſten abenteuerlichen Zuſammentreffens mit ihr
erinnern läßt, vergißt er gern, daß er die Maid vom Hotel und nicht
die Tochter vom Ädel, als die ſie ſich entpuppte, geliebt. Ein Film,
vornehm im Bild und Darſtellung. Die Seidel-Sänger warten

er war der Sohn eines Begirksrichters, niemand protegierte ihn,

wieder mit einem auserwählten Programm auf. Das groteſke
Sereniſſimus-Zwiſchenſpiel gibt ihm eine beſondere Note. Fee.

er wurde geduldet, man ließ ihn arbeiten, das war alles, was er
erreichte. Nun klammerte er ſich an Graf Hardegg.

„Vergiß es ja nicht!“ wandte ſich Hardegg abermals an ihn.
„Tatbeſtand! Ueber jede Aktion Tatbeſtand. Das iſt dein Reſſort.
Tatbeſtand fürs Oberkommando. Bei jeder Gelegenheit hinein
ſchreiben: Konſpiration, Spionage. Spionage für die VBolſche-
wiken. Und alles iſt entdeckt worden. Attentat. Ja. Attentat gegen
den Oberkommandanten iſt aufgedegt worden! Verſtehſt du mich?
Alles aufnehmen! Jal! Urteil wurde ſtandepede vollzogen, vom
Volk, verſtehſt du?“

„Volksurteill“
„Richtig, Volksurteil. Sofort!“
„Wie du befiehlſt, ganz nach deinem Belieben!“
„Und überall BolſchewikenWirtſchaft.“
„Bittel“
„Na jal! Und hineingeſchricben:
rdegg.“Selbſtverſtändlich.“

Sie ſchweigen. Dann knurrte
„Kein Tempol“
Borczay zerrte heftig an dem Kutſcher.

Graf zornig:
„Jch will nicht zu ſpät kommen. Kavallerie könnte früher dor
ſein. Will Aktion allein durchführen!“ t

e„Von Halmi aus?“
„Jawohl.“
„Das brauchſt du nicht zu befürchten. Ich beriet mich mit denen

telephoniſch. Wir beſprachen, daß auch wir erſt morgen eintreffen.
Sagte es, damit wir ihnen zuvorkommen.“

(Fortſebung folat.)
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folgenden Tatſachen wohl kaum im Zweifel ſein, welcher Seite
er ſeine Sympathien zuwendet.

n eDer Streik im Bucharu
neber die Ver ndlungen im Buchdruckgewerbe wi

e n emeldet: n rſchen Buchdruckgewerbe aben über einen iedsſpruch vom
2. April, wie üblich, noch Verhandlungen im Reichsarbeitsminiſte
rium ſtattgefunden. Der Schiedsſpruch ſieht für die höchſte Orts
klaſſe eine Erhöhung des Wochenlohnes bei 48ſtündiger Arbeitszeit
von 27 auf 80 Mk. vor. Jn den Verhandlungen haben ſich die
Arbeitgeber bereit erklärt, für die Zeit vom 8. Mai bis
31. Mai einen Spitzenwochenkohn von 81,50. Mk. zu
zahlen, und zwar in den Fällen, in denen 48 Stunden wöchentlich
gearbeitet wird. Unter Berückſichtigung auch dieſes Zugeſtänd-
niſſes der Arbeitgeber iſt der Schiedsſpruch vom Reichs
arbeitsminiſter als angemeſſen angeſehen und

l r h ar burn dieſen Siſt kaum anzunehmen, dur ieſen iedsſpr dieüber das ganze KReſch ehende Bewegung der Busddruger e
eines Wochenlohnes von 85 Mk beigelegt werden wird. Ab

onnabend iſt vielmehr mit einer Ausdehnung der Streikbewegung
rechnen, da ein großer Teil der eingereichten Kündigungen amKraeaen elaufen iſt. Jn den letzten Tagen haben die

uchdrucker und Buchdruckzreihi fsarbeiten bereits überall zu dem
Schiedsſpruch, der nünmehr mit einem Wochenſpitzenlohn von
30 Mk. für verbindlich erklärt worden iſt, Stellung genommen und
ihn durchweg abgelehnt. Die Forderung lautet allgemein auf
35 Mk. in der Spitze Am Freitagmorgen iſt z. B. auch in Dre s D

en, wodurch die bürgerlichen ſtellten ſi? Anträge gegenüber auf Abbau des bisherigen Lohnesden der Streik ausgebroch
Zeitungsbetriebe ſtillgelegt wurden. Jn Leipzig drohen die
Buchdruckereibeſitzer mit einer allgemeinen Ausſperrung. Da-
gegen haben die Zeitungsdruckereien in Bautzen und Zittau
ie Forderungen bewilligt, nachdem die Gehilfen ihre Kün-

digung eingereicht hatten. Auch in München ſind die Buchz
drucker in den Ausſtand getreten, ebenſo in Breslau. Jn Ham?
burg beſchloſſen die Buchdrucker am Donnerstagabend, eine Ur
abſtimmung darüber durchzuführen, ob man zur Erzwingung des
30MarkWochenlohnes in den Streik treten ſoll. Mit dem Streik
in Groß Hamburg iſt zu rechnen, da es keinem Zweifel unter
liegt, daß die große Mehrheit dafür ſtimmt.

Der Vorſtand des Verbandes der Deutſchen Buch
drucker hat einen Aufruf erlaſſen, in dem erklärt wird, daß die
Organiſation durch die Verbindlichkeits Erklärung des Schieds

ſich nunmehr gezwungen ſehe, an die Gehilfenſchaft die
ufforderung zu richten, auch ihrerſeits ſich dem Schieds-

ſpruch zu unterſtellen. Die Funktionäre der Berliner
Buchdrucker werden am kommenden Montag zu der Verbindlich-
keits Erklärung des Schiedsſpruches Stellung nehmen. Ob ange
ſichts der Kampfſtimmung, in die die Gehilfenſchaft geraten iſt,
eine Beilegung der Bewegung noch möglich iſt, möchten wir ſehr
bezweifeln.

Aufklärung über die Urſachen des Buchdruckerſtreikes!
Von der Streikleitung werden wir um Aufnahme des nachſtehen

S Artikels, der die Geſamtlage im Buchdruckgewerbe ſchildext, ge
ten.

„Die Streikleitung der ausſtändigen Buchdruckergehilfen hat in
einem Flugblatt eine Darſtellung des Streites gegeben, die eine
Jrreführung der öffentlichen Meinung bezweckt, um die Sym
pathien auf die r zu bringen.“ Mit dieſen Worten

innt ein an die hieſige Einwohnerſchaft und Geſchäftswelt zwecks
Aufklärung gerichtetes Flugblatt der nichtbewilligenden Buchdruck
firmen. ir halten uns deshalb für verpflichtet, di wahren Ur-

legen und überlaſſen es dem Außenſenden et t die W. denten e ederehenden, ſich ein en, Wer Wetten ie Geſetzeder Kauſalität kennt, die da beſagen, daß rſachen be
ſtimmte Wirkungen auslöſen, wird nach Kenntnisnahme der nach

Als nach Beginn des Weltkrieges die n Teuerung zu
nahm, als faſt alle anderen Arbeiter infolgedeſſen ſchon Lohn

lagen erhielten, rührte ſich im Buchdruckgewerbe noch nichts. Man
atte ja den Tarif, der auf längere Jahre abgeſchloſſen war, und
laubte damit alle berechtigten Anſprüche der Gehilfen abweiſen

können. Erſt in der Mitte des Jahres 1916 wurden geradezu
ächerliche Zulagen gegeben. Das Spiel mit den unzu

reichen den Zulagen ging weiter bis zum heutigen
Tage. Unzählige Male mußte das Reichsarbeitsminiſterium als
rechtſprechende Jnſtanz die Löhne für das Buchdruckgewerbe regeln,
weil das ſoziale Verſtändnis der Unternehmer nicht ſoweit reichte,
ihren Mitarbeitern nur einigermaßen ausrzichende Löhne zu be
willigen. Jmmer war es die Notlage des Gewerbes, die es den
Unternehmern angeblich nicht geſtattete, auskömmliche Löhne zu
bewilligen. Dutzende von Malen trugen die Vertreter der Ge
hilfenſchaft dem Gejammer Rechnung und gaben ſich um des lieben
Friedens willen mit mageren Verglkeichen zufrieden. Und ſo kam
es denn, daß die hochquilifizierte Arbeiterſchaft des Buchdruck-

werbes jahrelang, von wenigen Ausnahmen abgeſehen, mit ihren
öhnen weit unter den Löhnen der übrigen Arbeiterſchaft ſtand.

Sehr oft wurden bei den Verhandlungen den Unterhändlern pla
zoniſche Liebeserklärungen Rgemacht, „man ſehe die Notlage der
Gehilfen durchaus ein“, „man werde den Gehilfen ſofort entgegen
kommen, wenn es dem Gewerbe wieder beſſer gehe“, aber zurzeit
wäre dies nicht möglich. Alle dieſe Verſprechungen ſind den Ge
hilfen bei den Berichterftattungen über die Lohnverhandlungen
immer und immer weder geſagt. Kein Wundex, wenn ſie heute,
wo es dem Gewerbe ſeit der Stabiliſierung der Währung nicht
nur St ſondern ſogar ſehr gut geht, eine Einlöſung dieſes Ver
ſprechens erwarten.

Wohl keine Arbeitnehmerſchaft hat ſolche Rückſicht auf das Ge
werbe genommen wie die Gehilfen des Buchdruckgewerbes. Ueberall
erklang aus den Reihen der Unternehmer die Klage über den Zu
rückgang der Leiſtungen gegenüber der Vorkriegszeit. Jm Buch-
druckgewerbe hat man dies nicht gewagt; es wäre auch eine elende
Verleumdung geweſen, wenn ſie erklungen wäre. Als während des
r durch die endloſen Einziehungen zum Heeresdienſt ver
anlaßt, die Arbeitskräfte knapp wurden, leiſteten die Zurüchgebliebe
nen nicht nur Ueberſtunden in außerordentlicher Weiſe, man leiſtete
auch abends und am Sonntag Hilfsdienſt in anderen Drucke
reien. Ja, ſchon jahrelang im Jnvalidenſtande lebende Gehilfen
wurden veranlaßt, ihre ſchwachen Kräfte wieder in den Dienſt des
Gewerbes zu ſtellen, um dasſelbe vor dem Zufammenbruche zu be
wahren! Alles s geſchah mit voller Billigung der Organiſation.

ntgegenkommen über Entgegenkommen wurde gezeigt. Die
wiederholten Verſprechungen, auch „an die Gehilfen zu denken“,
wurden nicht eingelöſt. Schön, wir nehmen an, das Gewerbe war
eben noch notleidend.
Das Jahr 1923 ging zu Ende und brachte den Ablauf des Ta

rifes. Angeſichts der durch die Jnflation und den Währungsverfall
W für die Zukunft vollſtändig m. Verhältniſſe beantragten die Unterhändler der Gehilfen die Ver
längerung des Tarifes. Während des Krieges and der Nachkriegs-
zeit haben die Gehilfenvertreter ſtets ſolchen Anträgen der Prin-
zipale Rechnung getragen. Wir glaubten deshalb, ohne weiteres

Der Schiedsſpruch für verbinaſſch erklärt. Der Streik greift weiter.

n dem Lohnſtreit im deut G

Agenten
längerungsanträgen zu finden Aber weit gefehlt! Die Lage des

ewerbes im November und die ganze Stimmung in anderen
Unternehmerkreiſen erſchien dem Buchdruckunternehmertum denn
doch zu günſtig, um nicht unter dem Drucke der Verhältniſſe die Er
nenerung des Tarifes zu weitgehenden Verſchlechterungen desſelben
zu benutzen. Und ſo atmete denn auch die Vorlage der Pringipale
zu den Tarifverhandlungen im November eine Konjunktur-
politik ſondergleichen. Um nur einiges herauszugreifen. Die
48ſtündige en P ſoll auf 57 Stunden verlängert werden. Die
Lohnfeſtſetzungen ſollen nicht mehr zentral, ſondern regional ge
ehe werden. Statt der durch den Tarif gewährleiſteten acht be
zahlten Feiertage ſollen nur drei in Frage kommen. Die bisher
im Höchſtmaß von 12 Arbeitstagen beſtehenden Ferien ſollen auf
s Tage herabgeſetzt werden. Firmen unter 6 Gehilfen brauchen
Ferien überhaupt nicht zu gewähren. Der ſeit Dezennien von Jah-
ren beſtehende Wochenlohn ſoll in eine Stundenlöhnung umge
wandelt werden. Weſentliche Verſchlechterungen der Ueberſtunden
v Lehrlingsſkala. Hergufſetzung der Leiſtungender Maſchinenſetzer und Verſchlechterutch der Beſtimmungen für

a Von anderen in Frage kommenden Verſchlechterungen
a eſehen.Seit Mitte November war der feſtgeſetzte Lohn unverändert ge

blieben. Bei den Lohnverhandlungen ſowohl im Januar, als auch
im Februar erreichte die Beſcheidenheit der Prinzipale ihren Gipfel.

en Anträgen der Gehilfenvertreter auf Erhöhung des Lohnes

um 20 Prozent! Wiederholte Anträge auf Abbau des Lohnes um
20 Prozent zu einem Zeitpunkt, wo der Lohn noch lange nicht den
Friedensſtand erreicht hat und die Koſten der Lebenshaltung min-
deſtens 30 Prozent über dem Friedensſtand ſich bewegeni Auf
den gegenwartigen Stand des Druckpreiſetarifs der Herren Unter
nehmer wollen wir zunächſt heute nicht eingehen. Wir behalten
uns dies für ſpäter vorl Das alles zuſammengenommen, ſtellt
den rn vom Hauſe Habsburg vor. Wer Wind ſäet, erntet
Sturfnl Nimmt es wirklich noch jemand wunder, wenn die Lang-
mut der Gehilfen erſchöpft iſt? vent wo es dem Gewerbe gut

eht, wo tatſächlich die Möglichkeit beſteht, die wiederholt gegebenen
Verſprechungen, „an die ehilfen zu denken“, einzulöſen, kommt
man mit Abbauanträgen! Schätzt man die Buchdrugkergehilfen-
ſchaft denn als Kuli ein, denen gegenüber man ebene Ver
ſprechungen, die fich wahrhaftig realiſieren laſſen, nicht zu habraucht, der man bieten kann, was man will? Man re echte
nicht. Schließlich hat alles einmal ſeine Grenze, und dieſe Grenze
iſt erreicht! Lächerlich, heute mit Hinweiſen auf die Löhne an
derer Arbeiter zu kommen. Wurden denn jemals die Hinweiſe
der Gehilfenunterhändler berückſichtigt, wenn ſie mit vollem Recht
auf die Löhne der anderen Arbeiter verwieſen. Da war immer
die Rückſicht auf das Gewerbe das ablehnende Moment. Heute
roſperiert das Gewerbe, und die Gehilfenſchaft will einen beſſeren

Anteil am Ertrage ihrer Arbeit haben, als dies bisher der Fall
war. Man vergeſſe auch nicht, daß die Buchdrucker in Friedens-
zeiten immer mit zu den beſtbezahlten Arbeitern gehört haben.Liegt angeſichts des aufblühenden Gewerbes wirklich ein Grund

vor, darin eine Aenderung herbeizuführen, nur damit die Herren
Unternehmer ihren Profit ſteigern können Man redet ſoviel vomAufbau unſerer Be Ja will man denn den Aufbau mit
einer arbeitsunluſtigen Arbeiterſchaft durchführen? Mit einer
Arbeiterſchaft, die wirtſchaftlich mehr und mehr zurückgeht? Das
heißt das Pferd beim wanze aufzäumen! Man ſtärke die
Kaufkraft der Arbeiterſchaft, man gebe ihr, was ſie
zum Leben und den wirtſchaftlichen Notwendigkeiten braucht und
man wird viel beſſer zum Ziele ko
der durch r Schiedsſpruch des Schlichters in Berlin gefaßteSie Aber von was ſollen n zurückgeſtellten
potwendigen gen im Haushalt beſchafft werden? Die
Verhältniſſe nach dieſer Richtung hin ſind geradezu entſetzliche.
Es wird wenige Unternehmer geben, die ſich bisher der Mühe
unterzogen, gerade nach dieſer Seite hin ſich die notwendige Kennt-
nis der Dinge zu verſchaffen. Die Verelendung im Hausſtand
hat einen Grad ervreicht, der einfach unerträglich wird. Jhm muß
abgeholfen werden, und ihm kann nur abgeholfen werden, wenn
vom Lohn zu ſeiner Beſeitigung eben noch etwas übrig bleibt.

Der Schiedsſpruch des Schlichters in Berlin iſt für die Buch-
druckergehilfenſchaft im ganzen Reiche ſowohl hinſichtlich ſeiner
gebe als auch ſeiner Dauer bis zum 31. Mai einfach unännehmbar.
Der Verbandsvorſtand lehnt ihn einſtimmig ab. Die Gehilfenſchaft
in Halle in ihrer erdrückenden Mehrheit gleichfalls. Kann ſich ein
vernünftiger Menſch angeſichts des oben geſchilderten Verhaltens
der Unternehmer darüber wundern. Das Verhatlen der Unter-
nehmer hat die ſchon lange glimmende Empörung der Gehilfen-
ſchaft geradezu in Wut verwandelt. Und jeder objektiv Urteilende
wird die Empörung der Gehilfen begreifen müſſen.

Ein anderes Kapitel hat noch weſentlich zur Steigerung der
Entrüſtung der Gehilfenſchaft beigetragen. Beſonders kraß trat
im Jahre 1923 bei vielen Betrieben das Verkürztarbeiten in die
Erſcheinung. Für manche Betriebe ſoll es als eine Notwendigkeit
gelten, aber in anderen artete es direkt zu einer Schikane für die
Gehilfen aus. h liegen vor. Ungeheuren Schaden
hat die Gehilfenſchaft dabei gehabt, den wettzumachen einer beſſeren
Zeit vorbehalten bleiben mußte. Dieſe Zeit dürfte jetzt gekommen
ſein, um ſich von den erlittenen Schäden auch nur einigermaßen
wieder erholen zu können. Monatelang haben viele Perſonale nur
24 Stunden in der Woche gearbeitet. Ein wahres Hungerleben
mußten ſie während dieſer Zeit mit ihren Familien führen. Jm
Februar 1923 fand außerdem eine Regelung der Lokalzuſchläge für
die einzelnen Druckorte ſtatt. Mit Rückſicht auf das höhere Lohn-
niveau der übrigen Arbeiterſchaft wurden dieſe für eine ganze An-
ahl Druckorte, darunter auch Halle, höhergeſetzt. Vor einigen

ochen ſtand dieſes Thema wiederum zur Verhandlung. Die Prin-
zipale erklärten, die Höherführung. wäre nur in Rückſicht auf das
höhere Lohnniveau der übrigen Arbeiterſchaft geſchehen. Jetzt
hätten ſich aber die Verhältniſſe nach dieſer Seite hin grundſtürzend
geändert und deshalb müſſe auch eine Herabſetzung der Lokal-
zuſchläge eintreten. Alſo wiederum eine Konjunkturvolitik ärgſter
Art. Für Halle erfolgte gleichfalls eine Herabſetzung, die 56 Pf.

zahl der hieſigen Firmen zunutze und brachte ſie in Abzug.
verſtändlich ſteigern ſolche Maßnahmen die Zufriedenheit und die
Mbeitsfreudigkeit der davon Betroffenen! Vielleicht will man von
Unternehmerſeite damit darlegen, wie ſchlecht es dem Gewerbe geht
und wie der Beſtand der Unternehmungen vom Abzug dieſer 56 Pf.
abhängt! An die pſhychologiſche Auswirkung ſolcher Maßnahmen
denken die Herren natürlich nicht.

geſtellt, daß der durch den Schiedsſpruch des Schlichters erzielte
Lohn voller Friedenslohn ſei. Das jſt eine bewußte Jrreführung.
Vor dem Kriege betrug das Minimum am Orte rund 31 Mk. Bei
60 Pf. Stundenlohn kommt jetzt nur ein Wochenlohn von 28,80 Mi
herans. Dabei wollen wir den Herren Unternehmern verraten
daß wir auf dem Standpunkte ſtehen, daß für uns nur die geſetzlich
gewährleiſtete Wochenarbeitszeit von 48 Stunden in Frage kommt

in die Erſ
und

ehilfen bis 21 Jahre be
abgelehnten

Firmen, die bewilligt haben, r gehandelt!

Jm Flugblatt der Unternehmer wird auch die Behauptung auf-

4

ſein dürſte, im ganzen Reiche nur ein ſtarkes Drittel der Geſamt
gehilfenſchaft länger als 48 Stunden arbeitet. Außerdem operiert
man immer nur mit dem Spitzenlohn; ſchamhaft vergißt man an-
zugeben, n Spitzenkohn nur ſür einen Teil der Gehilfenſchaft

jnung tritt, denn der Deutſche Buchdruckertarif ſieht
eibe 77 z Lohnſtaffeln vor. Der Lohn eines

rägt nämlich nach den Beſtimmungen des
iedsſpruches nur 20,74 Mk. und der eines aus-

elernten Gehilfen nur 17,28 Mk.! Ei, ei, dadurch bekommt das
ild erſt das richtige Relief!
Jm Flugblatt betont man auch die „ehrenhafte Handlungsweiſe“

der Firmen, die nicht bewilligt haben. Demnach haben alſo die
Ja, man de-

nungziert ſogar die Firmen, die bewilligt haben und bezichtigt ſie,
dem übrigen Unternehmertum in den Rücken gefallen zu ſein. Mit
Verlaub, verehrte Herren vom Deutſchen Buchdruckerverein, wir
meinen, ſo weit hängt der Bindfaden denn doch nicht, daß man den
einzelnen Betrieben das Ausmaß ihres ſozialen Verſtändniſſes vor
ſchreiben kann. Für den einzelnen Betrieben durch Nicht bewilligung
entſtehenden Schaden dürfte die genannte Unternehmerorganiſation
wohl kaum einſtehen.

Auf das Gewäſch des Flugblattes, daß durch Bewilligung der
Forderungen eine neue Jnflation heraufheſchworen würde, daß
die Sympathien der nich: beteiligten Bevölkerung den nichtbewilli-
genden Firmen ſo zur Seite ſtehen ſollen, „wie dem Ueberfallenen
gegenüber dem brutalen Angreifer“, gehen wir nicht weiter ein.
z enfalls haben wir zu erklären, daß wir es ablehnen, auf

oſten der weiteren wirtſchaftlichen Verelendung der Buchdrucker
eine neue Jnflation hintanzuhalten.

Jm Vorſtehenden haben wir die brutale Konjunkturpolitik der
Unternehmer im Buchdruckgewerbe Revue paſſieren laſſen. Wir
haben dargelegt, ſtreng den Tatſachen entſprechend, auf welche
Urſache letzten Endes die jetzige Bewegung der halliſchen Buch
drucker zurückzuführen iſt; im Jntereſſe unſerer Familien und der
Hintanhaltung weiterer wirtſchaftlicher Verelendung ſind wir von
der Berechtigung unſerer g tet Forderungen überzeugt und
vertrauen auf den Sieg unſerer gerechten Sache. Nun hat der
Außenſtehende beide Teile gehört, nun erſt wird er in der Lage ſein,
unſer Vorgehen zu begreifen. Er denke aber immer daran „Wer
Wind ſäet, erntet Sturm!“ Auf welcher Seite die Windſäer zu
ſuchen ſind, wird jedem klar ſein, der dieſe Aufklärung geleſen.

Die Streikleitung der halliſchen Buchdrucker.

An sämtliche Arbeitnehmer der hallischen
Buchdruckerejen.

Am Sonntag, dem 13. April, vormittags 10 Uhr, findet im
großen Saal des „Volksparks“ eine Allgemeine Buchdrucker-Ver.
ſammlung ſtatt. Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das
Erſcheinen aller Buchdrucker und des Hilfsperſonals.

Die Streikleitung.
Ende des Eiſenbahnerſtreiks.

Repreſſalien in Magdeburg?
Am Freitagnachmittag haben die vor wenigen Tagen in denStreik Tiretene Eiſenbahnarbeiter ihren Dienſt überall reſtlos

wiederaufgenommen. Damit iſt den Kommuniſten die ins
beſondere in Sachſen und in Hamburg durch beſonders entſandte
Agitatoren einen wilden Streik unter den Eiſenbahnarbeitern zu
entfeſſeln ſuchten, ein neuer Mißerfolg beſchieden. Die Vernunft
hat gegenüber dem kommuniſtiſchen Wahnſinn wieder einmal im
ganzen Reiche geſiegt. Das feſtzuſtellen iſt notwendig, weil die
Ablehnung der kommuniſtiſchen Parole gewiſſermaßen ein Bild
von der Schwäche der ſogenannten kommuniſtiſchen Gewerkſchafts-
bewegung gibt. Jmmerhin müſſen fich die Organiſationen deſſen
b t bleiben, daß die jetzt erreichte Lohnerhöhung ebenfalls nur

Gewiß, zum Leben reicht eine vorläufige Löſung der Lohnfrage für die Eiſenbahn arbeiter
bedeuten kann. Auf die Daner iſt es der Eifenbahnarbeitorſchaft

Löhnen auszukommen. Jnnerhalb der Eiſenbahnarbeiterſchafte ſollte gleichfalls Klarheit über herrſden, daß ſchließlich
keine Organiſation imſtande iſt, zur Beſſerung der Lebenshaltung
ihrer Mitglieder beizutragen, ſolange ſie nicht die Kraft beſitzt,
die dazu notwendig iſt. Stärkung der gewerkſchaftlichen Organi
ſationen gegen die Kommuniſten jſt deshalb eine der wichtigſten
Vorausſetzungen, die unſere Eiſenbahner zu erfüllen haben, wenn
ſie ihre Lebenshaltung beſſern wollen. Praktiſche läuft das auf
eine Ablehnung aller kommuniſtiſchen Pläne hinaus, die ſchließlich
doch nur neues Unheil und neues Elend für die Arbeiterſchaft er-
geben.

Der Eiſenbahndirektion Magdeburg ſcheinen die Vereinbarun
gen zwiſchen Gewerkſchaften und Regierung ſehr unangenehm zu
ſein. Sie bemüht ſich jetzt vor allen Dingen, das Abkommen über
die Maßregelungen juriſtiſch in ihrem Sinne auszulegen. DieArbeiter werden wohl wiedereingeſtellt, aber nicht auf die alten
Dienſtplätze. Der größte Teil der Streikenden ſoll z. B. auf
Streckenplätzen Verwendung finden. Infolgedeſſen iſt im Mag-
deburger Eiſenbahndirektionsbezirk ein neues Aufflackern des
Streits zu erwarten, wenn die Eiſenbahndirektion ihre Haltung
nicht ſofort ändert

Um den Reichsmanteſtarif im Holzgewerbe.
Ergebnisloſe Verhandlungen.

Am 15. Februar war der Reichsmanteltarif für die deutſche
Holzinduſtrie abgelaufen. Die Unternehmer hatten den Vertrag
gekündigt, um ſchlechtere Arbeitsbedingungen durch zuſetzen. Vor
allem war es ihnen um eine Verlängerung der Arbeits
zeit zu tun, die bisher in den Großſtädten 46 Stunden, in den
Mittelſtädten 47 Stunden und in den kleinen Orten 48 Stunden
betrug. Seit Anfang Februar ſchwebten nunmehr die Verhand
lungen zur Erneuerung des Reichsmantelvertrages, ohne daß ein
Ergebnis erzielt worden wäre. Am 10. April traten die Parteien
deshalb erneut zuſammen. Hier drängten die Unternehmer darauf,
für den 12. April ein Schiedsgericht zuſammentreten zu laſſe:r.
Eine Ausſprache, die am gleichen Tage im Reichsarbeitsmini-
ſterium ſtattfand, führte zu einem Vorſchlag des Reichsarbeits-
miniſters an die Parteien, der die Fragen der Arbeitszeit und
Ferien der Entſcheidung eines aus drei Unparteiiſchen, drei Ar
beitgebern und drei Arbeitnehmern beſtehenden Schlichtungsaus-

pro Woche betrug. Auch dieſe Bagatelle machte ſich die große Mehr ſchuſſes überließ. Ein Spruch ſollte nur dann zuſtandekommen

Selbſt und für beide Parteien bindend ſein, wenn er mit mindeſtens
fünf Stimmen abgegeben würde. Die Unternehmer konnten ſich
nicht entſchließen, dieſen Vorſchlag anzunehmen. Sie beſtanden
auf einem einfachen Mehrheitsbeſchluß und der Verbindlichkeits
erklärung des gefällten Schiedsſpruches. Da die Arbeitervertreter
das ablehnten, ſcheiterten die Verhandlungen zur Erneuerung
des Reichsmanteltarifvertrages, der das Ergebnis einer faſt
zwangzigſährigen Tarifentwicklung in der deutſchen Holzinduſtrie
iſt. Anſcheinend verſuchen die Unternehmer fetzt, den Reichs
mantelvertrag durch Landesverträge zu erſetzen.

Schiedsſpruch in Berlin. Die Arbeiter der ſtädtiſchen Gas und
Waſſerwerke GroßBerlins haben eine Erhöhung des Lohnes um
50 Prozent verlangt. Das Angebot der Direktion lautete auf 3 Pf.
Lohnerhöhung pro Stunde. Der Schlichtungsausſchuß billigte den
Arbeitern 5, 6 bzw. den Handwerkern 7 Pf. Erhöhung zu. Ueber
Annahme oder Ablehnung dieſes Schiedsſpruches erfolgt am Sonn

er Prinzipale zu unſeren Ver-diesmal auch die Zuſtimmung
und daß wir es gblehnen, unfer Realeinkommen nach 53 Stunden
zu errechn en zumal doch, was auch den Herren nicht unbekannt

Wahl Werbetätigkeit
Organiſationsleitung oder den
ſtatt. r Genoſſe und jede Genvovſſin ſtellen tL inhſhios Gruppenführern reſtlos zur Verfügung.

end tag eine Urabſtimmung.abend oder Mon aus g
in den Vormittagsſtunden findet allerorts im Bezirk eine dringende

für die Reichstagswahl
ſich hierfür der örtlichen

unmöglich auch nur mit den jetzt zur Auszahlung gelangenden h
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Diktatur im
Die Angſt vor dem [ozialiſtiſchen

Landeshauptmann.
G. K. Merſeburg, 11. April.

Die heutige, auf 248 Uhr angeſetzte Sitzung des Provinzial
(andtags begann ſofort mit einem heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen
der Rechten und Linken wegen des ſchier ungeheuerlichen Verſuchs,
die ordnungsgemäß vorgenommene Wahl des Landes-
hauptmanns Genoſſen Dr. Landsberg umzuſtoßen und
eine abermalige Wähl vorzunehmen.

Der Kommuniſt Fiedler ergriff noch vor Eintritt in die
Tagesordnung das Wort, um einen Antrag auf Zuſammenſetzung
des Landtagsvorſtandes, wie er den Vorſchriften der Geſchäfts
ordnung entſpricht, zu begründen. Die ſozialdemokratiſche Frak-
tion hat ſeinerzeit, um auch der kleinen Zentrumsfraktion einen
Sitz im Präſidium zu ermöglichen, auf einen Sitz verzichtet. Auf
Grund des erbärmlichen Verhaltens der geſamten bürgerlichen
Rechten iſt dieſe Rückſichtnahme jedoch nicht mehr geboten. Jn
Außerſt geſchickter Weiſe präziſierte Genoſſe Beim s im Anſchluß
daran den Rechtsſtandpunkt. Nach längerer Ausſprache beſchloß
die bürgerliche Zweiſtimmenmehrheit, daß der Zentrumsvertreter
weiter zu Unrecht ſein Amt im Präſidium ausübt und damit ſeine
Entſcheidungen im reaktionären Sinne vollzieht.

An die erſte Verletzung der Demokratie ſollte ſich eine noch weit
brutalere Vergewaltigung des geſunden Menſchenverſtands würdig
einreihen. Es kam zur Verhandlung der Antrag Cludius (Dn.)
und Genoſſen, die Landeshauptmannswahl wegen angeblicher Ver-
töße gegen das Wahlreglement umzuſtoßen und erneut vor-
zunehmen. Dieſe Verſtöße ſollen, wie geſtern bereits kurz erwähnt,
darin beſtehen, daß einige Abgeordnete ihre Stimmzettel nicht
ſelbſt in die Wahlurne gelegt, ſondern den als Zählern tätigen
Beiſitzern ausgehändigt haben ſollen. Weiter ſollen auf dem
Tiſche, auf dem die Wahlurne ſtand, mehrere Päckchen weißer
Zettel gelegen haben, was Anlaß zu einer Verwechſlung gegeben
haben kann. Da alle 56 Abgeordnete der Rechten ehrenwört-
lich (1) verſichert haben, daß ſie bei der Stichwahl mit dem
Namen Hübener beſchriebene Stimmzettel abgegeben hätten,
bezichtigt man die beiden Zähler den Deutſchnationalen Dr.
Gerecke und den Kommuniſten Wallſt ab offen des Wahl-
betrugs.

Der Präſident Genoſſe Bei ms verwahrte ſich zunächſt ganz
entſchieden gegen die perfiden Verdächtigungen, die geſtern der
deutſchnationale Pfarrer Mähl gegen ihn erhoben hatte. Der
mehr als lendenlahme Rückzugsverſuch, den dieſer ſonderbare
Stellvertreter Gottes in Form einer gewundenen Erklärung an
trat, löſte bei den Abgeordneten der Linken ſtürmiſche Heiterkeit,
auf den Bänken der Rechten hingegen höchſte Verlegenheit und
betretenes Schiveigen aus.

Genoſſe Kaſparek (Halle) erhob namens der Fraktion der
VSPD. gegen die Verhandlung über den von den Abgeordneten
Cludius und Genoſſen eingebrachten Antrag betr. die Ungültig-

S der Wahl Widerſpruch und beantragte, die in der
Sitzung des Provinzialläandtogs vom 10. April feſtgeſtellte. Tages
ordnung dahin abzuändern, daß dieſer Antrag nicht zur
Verhandlung kommt.Der Antrag will bekanntlich erſtens die rechtsgültig vollzogene
Vahl für ungültig erklären, zweitens die Wahl wiederholen laſſen.
Wir beſtreiten m unſer Redner vor geſpannt folgendem
Hauſe aus, daß der 37. Provinziallandtag berechtigt iſt, ſo zu be
ſchließen. Der Provinziallandtag iſt nur befugt die Wahlen
ſeiner Mitglieder zu prüfen. Er iſt nicht befugt, über die
Gültigkeit der von ihm ſelbſt vorgenommenen Wahlen zu ent-
ſcheiden. Die Entſcheidung darüber, ob eine von dem Provinzial

vorgenommene Wahl gültig iſt, ſteht lediglich der ſtaat-
lichen Aufſichtsinſtanz, alſo dem Staatsminiſterium, bzw.
n Verwaltungsſtreitverfahren dem Oberverwaltungs-
zericht, zu. r Einſpruch gegen die Gültigkeit der Wahl kann
nur bei dem Staatsminiſterium erhoben werden. Dieſes hat das
Recht der Beſtäti Dabei iſt die Prüfung der Gültigkeit der
vorgenommenen Wahl von weſentlichſter Bedeutung. Erſt gegen
den Entſcheid des Staatsminiſteriums kann die Klage im Verwal-
tungsſtreitverfahren bei dem Oberverwaltungsgericht erhoben
werden, deſſen Urteil endgültig iſt.

Die Beſtimmungen der 88 283 und 24 der Provinzialordnung
vom 22. März 1881 enthalten Vorſchriften für die Wahl der Ab-
geordneten zu den Provingziallandtagen. Ebenſo iſt das dazu
erlaſſene Wahlreglement nur für dieſe Wahlen anwendbar. Alle
dieſe Beſtimmungen ſind jedoch durch das Geſetz vom 8. Dezember
1920 betr. die Wahlen zu den Provinziallandtagen ausdrücklich
aufgehoben. Der 8 42 der Provinzialordnung vom
22. März 1881 widerſpricht dem S 24 des Geſetzes vom 3. Dezember
1920, der ausdrücklich beſtimmt, daß der neue Provinziallandtag
Beſtimmungen über die Wahlart zu treffen hat. Soweit durch be-
ſondere Beſchlüſſe Einzelheiten über den Wahlakt nicht vor-
geſchrieben ſind, müſſen die bis lang üblichen Formen
über die Vornahme der Wahl als durch den Landtag ſanktioniert
angeſehen werden. Die üblichen Formen ſind aber bei der an-
zefochtenen Wahl durchaus gewahrt worden.

Bei allen von dem jetzigen Landtage vorgenommenen
Wahlen wurde dasſelbe Verfahren angewendet wie

im vorliegenden Falle.
Auch iſt vor und während des Wahlaktes von keiner Seite Ein
ſpruch erfolgt. Wäre dieſe Wahl durch ihre Form ungültig, ſo
ſind es auch alle vom 33., 34., 35. und 36. Provinziallandiag vor-
genommenen Wahlen. Dieſe ſind aber von keiner Seite beanſtandet
worden. Daraus ergibt ſich, daß es den Antragſtellern nicht um
die Wahrung der vermeintlichen rechtlichen Form der Wahl zu
tun iſt, ſondern darum, durch nochmalige Abſtimmung die drei
Ausbrecher einer geſchaffenen Wahlkoalition zur Abgabe eines
Stimmzettels für Hübener zu zwingen. Dieſes Verfahren iſt
ungeſetzlich und daher unzuläſſig. Damit fällt die Begrün-
dung des Antrags in ſich zuſammen.

Nach der ſtändigen Rechtſprechung des Preußiſchen Oberverwal-
tungsgerichts kann ein Einſpruch gegen die Gültigkeit der Wahl,
der ſich auf formale Mängel ſtützt, nur dann iltigke
erklärung führen, wenn durch die Nichtbeachtung rechtsaültiger
Regeln das Wahlergebnis ſelbſt geändert würde. Das iſt aber
im vorliegenden Falle vollkommen ausgeſchloſſen. Einmal hat der

orſitzende die Abgabe der Stimmzettel genau überwacht, und er
t keinerlei Verſtöße bemerkt; zum andern haben die

Vahlhelfer Gereke und Wallſtab unter genauer Aufſicht
es Vorſitzenden und der in der Nähe ſtehenden Abgeordneten die

hlhandlung vorgenommen. Die Anszählung hat ergeben daß
3 weiße, alſo ungültige, Stimmzettel, 54 für Landeberg, 53 für
Hübener abgegeben worden ſind. Eine nochmalige Zählung ergah
dasſelbe Reſultat. Auf die Frage,
Richtigkeit ihrer Zählung ſich überzeugt hätten, antworteten beide
wit Ja Selbſt wenn Päckchen weißer Papiere auf dem
Tiſche während des Wahlaktes gelegen haben ſollten, was wir be
ſtreiten, ſo könnte daraus nicht hergeleitet werden, doß dieſe
zwiſchen die Stimmzettel geraten ſeien und dadurch das Wahl
ergebnis verwirrt worden wäre. Daraus ergiht ſich für eine
ehrliche Schlußfolgerung zwingend, daß dieſer Einwand grund-

Provinziallandtag.

zur Ungültigkeite-

ob die Wahlhelfer von der

Dritres Blatt. Sonnabend, den 12. April

los iſt. Der weitere Einwand, daß eine größere Zahl der Wähler
ſich ehrenwörtlich und unterſchriftlich erklärt hat, widerſpricht dem
Wahlgeheimnis. Er iſt nicht beweiskräftig und in jeder Hinſicht
unerheblich.

Genoſſe Kaſparek bemerkte zum Schluß ſeiner Ausführungen,
wenn der Provinziallandtag trotz dieſer rechtlichen Klarſtellung
die Ungültigkeit der Wahl beſchließen und die Wiederholung der
Wahl durchſetzen ſollte, ſo liegen Willkürakte einer zufälligen
knappen Mehrheit vor, gegen die wir ſofort Einſpruch erheben
und alle Rechtsmittel anwenden werden. (Starker Beifall links.)

Wenn man gehofft hatte, daß die ſtreng ſachlichen und über
zeugenden Darlegungen unſeres Fraktionsredners die bürgerlichen
Abgeordneten unbedingt zur Ueberlegung und demzufolge zur
Zurückziehung ihres Antrages bewegen müßten, ſo hatte man ſich
gründlich getäuſcht. Mit anerkennenswerter Offenheit erklärte der
Naumburger Vberlandesgerichtsrat Cludius zur Begründung
des von ihm geleiteten Unternehmens, daß es im allgemeinen nicht
Sitte ſei, bei Abwicklung parlamentariſcher Geſchäfte Schwierig-
keiten zu machen. Aber hier fei die Möglichkeit gegeben, die Wir-
kung eines Wahlergebniſſes, das auf bürgerlicher Seite mit
ſchmerzlichem Befremden aufgenommen worden ſei, wieder-
gutzu machen. Damit hat dieſer ſich immer in die Hülle der
Unparteilichkeit verſteckende Rechtsſchützer offen ausgeſprochen, daß
die Linke bewußt vergewaltigt werden ſoll. Dem An-
ſinnen, den Antrag zurückzuziehen, könne er nicht entſprechen. Da-
mit ſtand feſt, daß der mit zwei ganzen Stimmen in der Mehrheit
befindliche Bürgerblock entſchloſſen war, unter allen Umſtänden
ſeinen Willen durchzudrücken.

Mit ſcharfen Worten brandmarkte Genoſſe Kaſparek (Halle)
hierauf dieſes Verfahren als das, was es iſt, als einen Gewalt-
akt, wie er in der Geſchichte des Parlamentarismus wohl einzig
daſteht. Durch Anfrage an die beiden Wahlbeiſitzer, auf Ehre und
Gewiſſen zu erklären, ob ſie die ihnen ausgehändigten Stimm-
zettel der Urne übergeben und keine Werwechſlungen vorgenommen
haben, iſt einwandfrei feſtgeſtellt, daß Verfehlungen, wie ſie von
lürgerlicher Seite behauptet werden, nicht vorgekommen ſind.
Wenn trotzdem die Rechte darauf beſteht, dieſen Antrag zur Durch
führung zu bringen, dann bezichtigt ſie ihre eigenen Mitglieder,
ungeſetzliche Handlungen begangen zu haben. (Zuruf links:
Strafbare Handlungen!) Sie bezichtigt den deutſchnationalen
Abgeordneten Gereke, Wahlmogeleien- begangen zu haben. Als der
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Wer jetzt nicht
aktiv für die Partei tätig iſt, ladet ſchwere Schuld auf ſich.
Nur derjenige, der ſich an den Wahlarbeiten beteiligt und auch

freiwillige Beiträge zahlt,
erfüllt ſeine Parteipflichten. Wer andern die Arbeiten über
läßt und keine finanziellen Opfer bringt,

verſündigt ſich an der Partei
Vereinigte 6ozialdemokratiſche Partei, Bezirksverhand Halle.

Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr. 87575.
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erſte weiße Zettel bekanntgegeben wurde, äunßerte ſich ein Abgeord-
neter der Rechten (Zehle, Magdeburg) gegenüber einigen ſogial-
demokratiſchen Mitgliedern: „Es kommen noch einige
weiße Zettel Jhr Kandidat ſiegt.“ (ört, hört! links.)
Und dann haben Sie den erbärmlichen, traurigen Mut, hier von
Wahlmogeleien zu reden. Das, was ſich hier abjſpielt. iſt eine
Scham loſigkeit ſondergleichen. (Große Unruhe.
Glocke des Präſidenten, der den Redner zur Ordnung ruft.)
Kaſparek betonte, daß man ſchon manches auf dieſem Gebiete er-
lebt hat, aber das, was dieſes Parlament zu tun ſich anſchickt, iſt
etwas, was bisher noch nicht dageweſen ſein dürfte. Man verſucht
hier eine Vergewaltigung allerübelſter Art, eine Rechtsbeugung,
die auch dann noch nicht zum Recht wird. wenn ein Juriſt mit
öligen Redensarten glaubt, dem Hauſe irgend etwas plauſibel
machen zu können und ein Pfaffe dazu ſeinen Segen gibt. Große
Unruhe. Glocke des Vorſitzenden und zweiter Ordnungsruf.)
Genoſſe Kaſparek (fortfahrend): Trotz des Eingreifens des
Präſidenten (Zehle) bleibt doch die Tatſache beſtehen, daß hier
in ſchamloſeſter Weiſe das Recht zu beugen verſucht wird. Jch muß
ſagen, daß dieſer jämmerlich feige, hinterhältige Streich, den die
Mehrheit des Hauſes plant, für diejercigen, die auch nur einen
Funken von Rechtsgefühl beſitzen (Glocke des Präſidenten und
Mahnung des Präſidenten zur Mäßigung.) Was ſich hier er-
eignet, iſt eine Beſtätigung deſſen, daß wir ein Volk ohne Recht ſind.
Jch wiederhole, daß das mit Rechtsempfinden auch nicht das ge
ringſte mehr zu tun hat. Das iſt eine Rechtsverletzung, wie, ſie
ſchlimmer nicht unternommen werden kann. Jch halte das für eine
Niederträchtigkeit, die ſchon Goethe einmal ganz deutlich gekenn-
zeichnet hat, indem er ſagte: „Ueber Niederträchtige niemand ſich
beklage, denn das iſt das Mächtige, was man hier auch ſage.“
Sie ſind ſo niederträchtig, weil Sie mächtig ſind. (Glocke des
Präſidenten.) Als Genoſſe Kaſparek vom Präſidenten erneut zur
Mäßigung aufgefordert wurde, erwiderte er: Jch bitte Sie:
Nennen Sie mir für das Verfahren, das hier angewendet werden
ſoll, einen parlamentariſchen Ausdruck. Es gibt für dieſes Ver-
fahren keinen parlamentariſchen Ausdruck abſcheulich iſt die Tat.
die hier begangen werden ſoll. Jm Jntereſſe des Anſehens des
Parlaments möchte ich Sie bitten, von Jhrem Unterfangen ab
zuſehen. Jhnen, meine Herren von der Deutſchnationalen und der
Deutſchen Volkspartei, nehme ich dieſes Vorgehen nicht übel. Sie
haben all die Jahrzehnte Gewalt angewendet. Aber worüber ich
mich wundern muß, iſt. daß ſogenannte Demokraten ſich dazu her
gegeben ſollten, das klaxe Recht zu mißhandeln. Das iſt eine Preis
gabe der Demokratie und ein offenes Bekenntnis zur Diktatur.
(Starker Beifall links.)

Dem Redner der Demokraten, Landrat Dr. v. Krauſe (Quer-
furt) war es bei der Begründung der Haltung ſeiner Fraktion nicht
gang wohl zumute; überflüſſig zu ſagen, daß er das Verfahren des
Bürgerblockes für ganz in der Ordnung hielt. Mit ſophiſtiſcher
Rabuliſtik Kniffe und Tricks anzuwenden, um zum erſtrebten Ziele
zu gelangen, ſei durchaus nichts Seltenes. Na alſe

Abg. Fiedler (KPD.) führte in längerer ebenfalls ſcharfpointierter Rede die Herren auf der Rechten in ihrer ganzen Schön
heit vor. Mit dem Mitiel der Lüge und Unehrlichkeit ſei operiert
worden, um bei einem von vornherein beabſichtigten Betrugsverſuch
nicht ertappt zu werden. Nun man auf dieſem Wege ſeinen Zweck
nicht erreichen könne, appelliere man an die Gewalt! Mit Jntereſe
vernahm das Haus die Mikteilung, daß der Kandidat der Deutſch
nationalen Herr v. Gersdorff, perſönlich eine unſchöne Agita-
tion für ſeine Wahl betrieben habe. Auf den Gewaltakt, den man
hier beabſichtige, werden die Wähler am 4. Mai die Antwort geben.

Da der Landtag für nachmittags eine Beſichtigung der Anilin-
fabrik in Wolfen unternimmt, wurde die Fortſetzung der Aus
ſprache auf den Sonnabend, früh 8 Uhr, feſtgeſetzt. Igefatzt über die Reihenfolge der Kandidaten.

Amtsvorſteher Schmöller freigeſprochen.
Wegen Freiheitsberaubung hatte ſich am Dienstag der Amts

vorſteher von Dürrenberg, möller, welcher zugleich Gemeinve
vorſteher von Keuſchberg iſt, vor der halliſchen Straffammer zu
veranworten.
niſten, auf den er ſchon vorher nicht gut zu ſprechen war, durch
den Landjäger verhaften und in das Polizeigefängnis abführen
laſſen, in dem dieſer dann eine Nacht verbringen mußte. Er hatte
ſich in einen Streit eingemiſcht, den eine Mieterin mit ihrem
Untermieter (dem Maſchiniſten) wegen eines Kaninchenſtalles
hatte und in dem der Untermieter obendrein noch im Rechte war.
So war es zwiſchen den beiden Männern zu einem Streit gekom-
men, wobei es Stöße gegeben hat; unaufgeklärt iſt nur geblieben,
wer dabei der Angreifer geweſen iſt. Der Amtsvorſteher iſt dann
zum Landjäger gegangen und hat dieſen veranlaßt, den Maſchi-
niſten zu verhaften. Daraus entwickelte ſich gegen den Amts-

vorſteher die Anklage wegen Freiheitsberaubung. Der Angeklagte
will ich für berechtigt gehalten haben, die Verhaftung des Maſchi-
niſten zu veranlaſſen. Der Vertreter der Regierung erklärte, dem
Angeklagten fehle es an den nötigen Kenntniſſen um das Amt
eines Amtsvorſtehers ausüben zu können. Er überſchwemme die
Vehörden mit Eingaben, die erkennen ließen, daß es ihm an Kennt-
niſſen mangele, dabei überſchätze er ſeine Fähigkeit und führe
Amtshandlungen aus, zu denen er nicht befugt ſei. Der Staats-
anwalt beantragte gegen ihn vier Monate Gefängnis; das Gericht
gber erkannte auf Freiſprechung, weil es zugunſten des Angeklagten
anngahm, daß er ſich über ſeine Machtbefugniſſe im Jrrtum be-
funden habe.

Keſchsbanner Schwarz-Rot-Gold.
Bund republikaniſcher Kriegsteilnehmer e. V.

Die Gauleitung für den Gau Halle hat ſich gebildet. Sie
iſt politiſch neutral zuſammengeſetzt, beſteht aus ent ſchiedenen
Republikanern, die feſt auf dem Voden der Wei
marer Verfaſſung ſtehen, und es gehören ihr folgende
Perſonen an:

Reinhold Dreſcher, Halle, Vorſitzender,
Felix Renker, Halle. ſtellv. Vorſitzender,
Albert Müller, Halle, Kaſſierer,
Alfred Deininger, Halle Beiſitzer,
Willi Stüber, Halle, Beifitzer.

Adreſſe der Gauleitung iſt:
Reichsbanner SchwarzRot-Gold, Halle, Harz 42/44; Fern-

ruf 1029.
Adreſſe des Kaſſierers iſt:

Albert Müller, Halle, Streiberſtraße 14.
An die Ortsvereine des Gaues Halle richten wir das Erſuchen.

uns ſofort nach Gründung die genauen a dreſſen der
Ortsvereinsleitung mitzuteilen. Es iſt darauf zu halten,
daß die Leitung politiſch neutral zu ſammengeſetzt wird, aber nur
aus entſchiedenen Revublikanern beſteht.Die Höhe des Eintrittsgeldes ſoll ſich nach den wirtſchaftlichen
Verhältniſſen des Mitgliedes richten. Mittelloſe ſollen davon
befreit ſein, worüber der Ortsvorſtand entſcheiden kann. Die
Hälfte des Eintrittsgeldes verbleibt dem Ortsverein, die andere
Hälfte iſt baldigſt an den Gaukafſierer abzuſenden, da in
der Gründungsgeit erhebliche Ausgaben, beſonders für Druckſachen,

ſich nötig machen. Eiſt jedem Mitgliede auf der Mitgliedskarte zu quittieren.
Vereinsmaterial geht den Ortsvereinen nach Eingang

der Adreſſen des Ortsvereinsvorſtandes zu. Die Gauleitung.

Die Kandidaten der Deutſchen Volkspartei.
Die in Halle tagende Delegiertenverſammlung der Deutſchen

Volkspartei des 11. Wahlkreiſes Halle- Merſeburg hat für dieſen
Wablkreis folgenden Wahlvorſchlag aufgeſtellt: 1. Dr. Carl Cre-
mer Berlin), 2. Kaufmann Wünſche (Elſterwerda), 8. Mittel
ſchullehrer Brenner (Merſeburg), 4. Frau Apotheker G räbel
(Jeitz). 5. Stadtrat Klapper (Wittenberg), ö. Gutsbeſitzer
Magdeburg (Albersroda).

E Nusſchußſitzung der Migemeinen Ortskrankenkaſſe Lenna.

Dem Ausſchuß der Allgemeinen Le
am Sonntag, dem 6. April. die Abnahme der Jahresrechnung
für das Geſchäftsjahr 1928 ob. Nach dieſer Jahresrechnung beträgt
das Vermögen der Kaſſe 28 081,90 Mk. Die lange Froſtperiode,
während welcher das Bauhandwerk vollſtändig ruhte, brachte der
Kaſſe erhebliche Ausfälle an Beitragseinnähmen, auch war der
Krankenbeſtand ſeit Mitte Dezember 1923 bis jetzt ein außerordent
lich er.Erg e der Jahresrechnung 1929 eine Unterbilanz von
10 892 Mk. zu verzeichnen. Die Finanzlage der Kaſſe geſtattet dem
nach z. Zt. eine Herabſetzung des jetzigen Beitragsfußes von
714 Progent des Grundlohnes ohne weſentlichen Abbau der Fa
miltenhilfe noch aicht. Dem Vorſtand und Rechnungsführer wurde
Entlaſtung erteilt und von der Aufſtellung eines Voranſchlages
für das Jahr 1924 mit Rückſicht auf die noch unſicheren wirtſchaft
lichen Verhältniſf. Abſtand genommen.

Merſeburg. Die Sitzung der Stadtverordneten am
Montag wird ſich mit folgender Tagesordnung beſchäftigen:
1. Wahl eines Mitgliedes zur Wohnungskommiſſion und eines
Schiedsmannes. 2. Gemeindebeſchluß betr. die Wahl von vier
Beiſitzern zum Wahlausſchuß für die Stadtverordnetenwahlen.
3. Genehmigung des erſten Nachtrages zur Ortsſatzung über die
Anſtellung und Verſorgung der Gemeindebeamten der Stadt
Merſeburg vom 8. März 1922. 4. Genehmigung des erſten Nach
trages zur Gebührenordnung für die baupolizeiliche Prüfung von
Baugeſüchen. 5. Herabſetzung der Grunderwerbsſteier bei Er-
werb von Bauland. 6. Ausbau des Turnraumes in der Peſtalozzi
ſchule. Eine geheime Sitzung wird ſich anſchließen.

Querfurt. Sie werden nicht einig. Die Verſuche, zu
einer bürgerlichen Einheitsliſte für die Stadtverordnetenverſamm-
lung zu gelangen, ſind an der Kandidatenfrage geſcheitert. Der
Gewerbeverein lehnte die Aufſtellung des Juſtizoberſekretärs Nagel
ab. Darauf verließen die Beamtenvertreter den Verhandlungstiſch.

Groß-Kayna. Tödlicher Unfall. dem Zuſammen-
kuppeln der Wagen auf dem Rangierbahnhof der Gewerkſchaft
„Michel“ kam der 19jöhrige Rangierer Otto Schmidt (Halle)
zwiſchen die Puffer und erlitt derartige Quetſchungen, daß er
ſeinen Verletzungen erlegen iſt. gPapitz. Ein bedauerlicher Unfall trug ſich im hieſigen
Landhaus zu. Der Rentner Berger hatte Einkehr im Landhaus
gehalten und wollte austreten gehen. Hierbei hat er die Türen im
Hausflur verwechſelt und öffnete ſtatt die Tür zur Retirade jene
zum Keller. Jn der Dunkelhbeit ſtürzte er in den Keller hinab und
wurde bewußtlos aufgefunden. Ohne die Beſinnung wiedererlangt
zu haben, iſt er an den Folgen des Sturzes am Freitag ver-
ſtorben.

Roitzſch. Opfer der Arbeit. Am Donnerstag verunglückte
auf dem Gute des Herrn Pfaff der Arbeiter Otto Riedel. Dieſer
war beim Anziehen der Pferde vom Wagen gefallen und ging ihm
der beladene Wagen über den Oberſchenkel. Da Beinbruch vorlag,
wurde Riedel ins Krankenhans Carlefeld überführt.

Eilenburg. Der Bürgerblock. Der vorbereitende Ausſchuß
für die Stadtverordnetenwahl, der aus den Vertretern der in Frage
kommenden bürgerlichen Wirtſchaftsgruppen beſteht. hat Beſchluß

Folgende Wirt

Bei

Er hat am 18. April in Keuſchberg einen Maſchi-

Ueber die Höhe des gezahlten Eintrittsgeldes

Ortskrankenkaſſe Leung lag

Am 31. März 1924 war daher bereits gegenüber dem
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jaftsgruppen wurden vertreten: Privatangeſtellte. Induſtrie Na
ionale Arbeiterſchaft, Beamte, Frauen, gewerblicher Mittelſtand

nd Landwirtſchaft.
Wittenberg. Einbruchsbüebſtahl. Auf dem Grundſtück

Sternſtraße 90 wurde die Waſchküche aufgehrpchen und eus dez
ſelben Leibwäſche und Handtücher des Lehrers Ernſt Henſel ge

n

ſtohlen.
c STorgau. D port- und Werbe aber

v J mere 2 t 2a. 6, Apritk. e ranftgl terte die Freie
„Schlitzenhaus“ einen und Werbeghend.
F.

nund. Am S
u nerſchaft

Sport Die Verein--kung hatte ein ſehr gut gewähltes Programm aufgeſtellt. Alle
daran VBeteiligten, Kleine oder Große, gaben ihr Beſtes und
ernteten den wohlverdienten Beiſall. E ine Freude und ein

er S
77

Es war eine
SBenuß. den Vorführungen zu ſolgen. Als erſte Nummer ſah
man ein ſehr geſchmackvoll anfgeſtelltes Gruppenbild, das un
ſem Gefang „Herbei, herbei ihr Turner all gezeigt wurd
Es folg ein gutgelungenes Varrenturnen der Turnerim
Stüthandelübungen, ausgeführt von einigen Jngend-Tur
zeuglen k. .n großer Geſchicklichkeit. Ein impoſantes Bild bolen
die'vier kleinen Schülerinnen in ihrem gut aufgeführten „Schäfer-

m al 8 3 r 11 Snadchen“. Ihnen folgten die Schit!er mit ſehr Hut klappenden
Freiübungen anſchließend Freipyramiden. Den zweiten Teil e
öffneten die Turnerinnen mit Stabübungen. Es folgte ein Barren
turnen der Schüler, Doppelgerät-Turnen (Reck und Barren)
der Schülerinnen und als Einlage ein ſehr flottes WVocktſpringen
der Schüler. Den Schluß des Programms bildete „Die Mühle
im Schwarzwald“, ein Charaktierreigen mit Geſang und Tan
Die Pauſe wurde ausgefüllt mit einer kurzen, aber kernigen An
ſprache des Bezirksvorſitzenden Turn genoſſen Baumgarte
(Leipgig Mögen ſeino Worte nicht an tauben Ohren vorbeige-
klungen ſein. Alles in gallem, die Vereinsleitung und beſonders
die techniſchen Leiter der einzelnen Abteilungen können befriedig
auf ihre geleiſtete Arbeit zurückblicken; und ſtolg und glücklich
können ſie ſein, einen ſolchen Stamm hinter ſich zu haben. Fahr:
weiter ſo fort und zeigt den Auch genoſſen in bürgerlichen Ver-
einen, daß auch Jhr es verſteht,. Sport zu treiben. Doch noch
rinige Worte zum Beſuch des Abends. Arbeiter, Genoſſinnen und
Genoſſen von Torgau. wo wart Jhr an jenen Abend Gibt es
toirklich nicht mehr Genoſſen, di mit den Arbeiter-Turnern

halten Turnern erblickenWenn Jhr Freunde in den Arbeiter
wollt, ſo beſucht ihre Veranſtaltungen ireiet ein in ihre Reihem

Am Sonntag. dem 13. April (Palmſonniag) wird der Abend
im Gaſthof Zwethau wiederholt
Gelegenheit gegeben iſt, ſich von
ſchaft zu überzeugen.

Torgau. Widerſvenſtiger Sträfling. Bei einem
Transport von zehn Straf gefangenen aus dem Eiſenbahnzuge nach
dem hieſigen Polizeigefängnis, von wo ſie nach Lichtenburg ge-
bracht werden ſollen weigerte ſich ein zu längerem Zuchthaus ver-
urteilter Sträfling entſchieden, zu lanfen. Da auch kein Zureden
half, mußte er auf einer Karre nach der Polizei gefahren werden.

Bei dem Transport befand ſich auch der bekannte Singula, der
vor längerer Zeit mit ſeinem Komplizen Otto vom Gefängnis aus
den Einbruch in das Rathaus verübt hatte und wegen anderer Ver-
brechen zu lebenslänglichem und zehn Jahren Zuchthaus verurteilt
war.

Torgau. Opfer des Leichiſinns. Ein Schloſſerlehrling
erſtieg beim Entenfang die Hochſpannleitung und ſtürzte ſchwer
verbrannt ab. Man brachte ihn ins Krankenhaus.

Pleſſa. Poſtagentur. Die Verwaltung der Poſtagentur iſt
an den Maurermeiſter Ahlsdorf übergegangen. Die Dienſtſtunden
bleiben unverändert.

Bockwitz Unſere erſte öffentliche Verſammlung in der Wahl
fampagne findet am Sonntag, dem 13. April, nachmittags 3 Uhr, im
Gaſthaus Waldau ſtatt. Es ſpricht Redakteur Genoſſe F. O. H. Schul z

ſo daß auch den Landbewohnern
den Leiſtungen der Freien Turner-

Halle. Genoſſen, ſorgt für guten Beyuch.
Lauchhammer. Ein bedauerlicher Unglücksfall er-

eignete ſich auf dem hieſigen Werke: dem Rangierer Kurt Fiſcher
von hier wurden beide Arme abgefahren, außerdem erlitt er Ver-
gen am Kopfe. Der bedauernswerte junge Mann fand Auf-
nahme im hieſigen Krankenhauſe.

werMansfelder Cange.
Eisleben, den 12. April 1924.

Auf zur Mitgliederverſammiung.
Sonntag, den 13. April, abends 8 Uhr, tagt im „Volkshaus“ eine

äußerſt wichtige Mitgliederverſammlung. Alle Mitglieder werden
erſucht, vollzählig zu erſcheinen.

ſits ſeit 8 Jahrenn Tislas a

tent-Medizinal-Soife habe
ich das Abel völlig beſeitigt.

S. Poliz.-Serg.“ Dazu
uckooh-Creme(nichtfettend

u. fetthaltig) Jn all. Apothek.
Drogerien u. Parfümerien.

n

Arnſtedt. Gemeindeparkament. Jn der letzten Sitzung
wählte man uvter anderem die Verſitzer zur bevorſtehenden Wahl
handlung für Reichetag und Geweindevertretung. Ein Antrag des
Ekternbeirgts, die. Amſchaffungskoſten dex Zenurbücher für heide
Schulen z übernehmen es handelt ſich um einen Betrag von

rund 20 Goldmark entfiſſelte eine ſtürmiſche Debatte Setbit
Arbeitervertreter wandten ſich gegen die Bewilligung. Es gelang
dem Vorſteher und dem Genoſſen Frenzel aber ſchließlich den An-
trag zum Beſchluß zu bringen.

e n

Bilder aus dem (Vahlkampk.
Delitzſch. Am Dienstag ſprach Henoffe Waentig (Halle) über

das Thema: Deutſchlands Zukunit. Die Kommnniſten, die die Kariell-
ſitzung aus dieſem Grunde vertagt hatten, rückten wie immer ſtark

o zan, ſtark an Zahl vbeionders durch die vielen Jugendlichen. Sie
hatten augenſcheinlich die Abſicht, unſcre Verſammlung zu ſtören.

al ha e J W i 4Während des vorzüglichen Referates des Genoſſen Wacentig blieb es

9 2 75 re d d 3 die 11verhältnismäßig ruhig, abgeſehen von der Unrnhe, die von

noſſe Waentig nahm die Außenpolitik Deutſchlands zum Ausgangs-
punkt ſeines Referates, zeigte die Gefahren völkiſcher und ſommu-
niſtiſcher Methoden und begründete dann. warum bei der kommenden

m J C die Wieder-Wahl nur unſere Partei die Stimmen der Wähler, die
geſundung Deutſchlands wollten. erhalten könne. Hier ſetzten die
erſten lebhaften Zwiſcheurnfe ein. In der Ausſo acke ergriff der
Kommuniſt Kreutzberger als erſter Redner das Wort. Es ſei
anerkannt, daß er in ſeiner Art ſachlich war und waohltuend gegen
die früheren Debatteredner der KWD. abſlach. Selbſtverſtändlich
taugte nach ſeiner Anſicht die Haltung unſerer Partei überhaupt
nichts. Genoſſe Schwahn,. der nach ihm ſprach, wurde ſchon mit
Gejohle empfangeu. Er begaun, hänfig durch Lärm unterbrochen. die
Ausführungen Kreutzbergers zu fritiſieren und die vielen Widerſprüche
aufzudecken. Während ſeiner Worte verließ Genoſſe Buhle den
Saal; ein wüſtes Geſchrei erhob ſich. Auf einige Worte des Ver-
fſammlungsleiters verließen die Kommuniſten den Saal, hörten den
Genoſſen Schwahn und das Schlußwort des Genoſſen Waentig nicht
mehr an, trotzdem noch Kriſcher von der KPD. ſich zu Wort ge-
meldet hatte, der dafür vor der Saaltür feinem bedrängten Herzen
Luft machte. Konnten wir ſo die Verſammlung nicht zu Ende führen,
ſo brauchen wir deshalb nicht beſonders böſe zu ſein. Bei denjenigen
Beſuchern, die nicht zur KPD. oder unſerer Partei gehören, können
die Kommuniſten keinen Eindruck ſchinden.

Grünewalde. Die öffentliche Wählerverſammlung am Sonn-
tag geſtaltete ſich äußerſt intereſſant. Landtagsabgeordneter
Eenoſſe Dreſcher (Halle) ſprach in eiwa anderthalbſtündigen
Ausführungen über die Bedeutung der Reichstagswahl am 4. Mai.
Seine gutabgeſtimmten und äußerſt ſachlichen Ausführungen legten
dar, daß die Politik, die Deutſchland nach dem von der militäriſchen
Leitung im Jahre 1918 geforderten Waffenſtillſtand einſchlug keine
andere als die des guten Willens und des Verſuchs der Wieder-
gutmachung ſein konnte. Durrh Trotzkopfpolitik hätte unſer wehr-
los gemachted Volk nur die Front unſerer Feinde um ſo feſter
geſchloſſen. Heute können wir als Erfolg der unter harten Mühen
geführten Außenpolitik ſehen, daß die Kette, die unſere ehemaligen
Gegner um uns gelegt haben. ſich lockerk. Um ſo verwerflicher
iſt die Abſicht der Deutſchvölkiſchen und Deutſchnationalen, das
Volk zum gewaltſamen Vorgehen gegen die militärtſch über-
mächtig ſtarken Gegner aufzuwiegeln. Gegen den Verſuch eine
Rechtsregierung in Deutſchland zu ſchaffen, muß mit aller Wucht
angekämpft werden. Dieſe unglückliche Politik können die Wähler
verhindern, indem ſie am 4. Mai der Vereinigten Sozialdemo-
kratiſchen Partei die Stimme geben. Jn der Diskuſſion und auch
ſchon während des Vortrages machten ſich einige von auswärts
herbeigeeilte Kommuniſten bemerkbar und glaubten dieſe jugend-
lichen Schvärmer, ihr politiſches Säuglingsheldentum recht breit-
treten zu müſſen. Zum Teil waren Zwiſchenrufe und Diskuſſions
geſtammel ſo unplaziert und von Unkenntnis ſtrotzend, daß man
zu der Anſicht kam, das Denkvermögen ſei bei dieſen Leuten geſtört.
Jn der Disküſſion wurden die Leutchen von unſeren Genoſſen ge
hörig zurechigeſtutzt. Der Ruhm Phraſen zu dreſchen, ließ aber
auch andere Herren nicht ruhen. Mit Verve griff Hermann Lohde,
Betriebsrat ſeligen Angedenkens, der gegenwärtig um die
der Deutſchnationalen vuhlt, in die Debaite ein. Er hieb aber
dermaßen kräftig daneben, daß die Verſammlung Sozialiſten
und Kommuniſten, das heißt von letzteren die ollen ehrlichen Kerle,
ihm ſtiürmiſch ins Wort fielen und nach ſeinen konfuſen Rede-
wendungen, die nicht Fiſch und nicht Fleiſch waren, ſich ein ſtür
miſches Gelächter erhob. Die guten Leutchen haben unſerer Sache
nur gedient. Der Erfolg war ein ſichtbarer. Nachdem Genoſſe

Achtuns
Dreſcher im Schlußwort, das ebenfalls ſachlich gehalten war, mit

den Diskuſſionsrednern noch abgerechnet haite, wurde die Ver
ſammlung nach dreieinhalbſtündiger Dauer unter lebhaften Bei
fallskundgedungen geſchloſſen. Mehrere Neuaufnahmen wurden

2 Verſoninm r J e vC Du u e Deranimklin s en n SNeu Röſſen Am Sonnabend, dem 5. April, fand hier die erſte
Wählerxverſammlung ſtatt. Das Referat hatte Genoſſe Richard
Krüger (Merieburn) übernommen er verſtand es, den Anweſenden
in geſchickter Weiſe zu zeigen, welche Wirkung ein in ſeiner Mehrheit
bürgerlicher Reichstag für die Bevölkerung bedeuten würde. An der
Hand ſtatiſtiſchen Materials wies Genoſſe Krüger nach, welchen
ungeheuren Gefahren die Arbeiterſchaft entgegengeht. wenn am 4. Mai
richt alle Kräfte der arbeitenden Bevölkernng ſich zuſammenfinden
und einen in ſeiner Mehrheit republikaniſchen Reichstag wählen. An
der Diskuſion beteiligten ſich die Genoſſen Heidbeck, Behringer
und Friſchkorn. Nach einem kurzen vnd kräftigen Avell an die
Verſammelken, den Mat zu einen Siegestag der VSPD. zu
machen, ſchloß der Vecſamtulunge!eiter Genoſſe Jh le die Verſammlung.

Schönfeld. Die von der V deinVESPD. am Sonnabend ö. April,
einbernfene öffentliche Verſammlung war troß ungenügender Be-

des GenoſſenFagrrert 517 514 d Kknaſer cD 5 mkanntmachung verhältnismäßig gut beſucht. Das Hieſerat

S. r r v rWielepp (Halle) über die bevorſtehenden Reichstagswahlen wurde
Intereſſe entgegengenommen auch die auwejenden

ſich ganz ruhig. Jn der Diskuſſion verſuch:e
einer von ihnen. Herr Wetzel, mit einigen aujigefangenen Scklag-
worten unſerer Partei eins auszuwiſchen. Genoſſe Sauer (Artern)
wie auch der Referent in ſeinem Schlußwort vermochten aber vhne
Mühe die Ausführungen Wetzels richtigzuſtellen. Ter Verkauf einer
Anzahl gegen die völkiſche Lügenpropaganda gerichteter Broſchüren.
von denen einen Teil auch die Jungdolente abnahmen, dürite die
begonnene Aufklärung in unſerem Sinne noch unterſtützt haben.

e

mit ſfichtbarecmn
9 TJungdoleute verhrelten

(Schluß des redaktionellen Teiles)

n —w
Aus dem Geſchäftsleben.

Ein Wahrzeichen am Rhein.
Wenn man vom ſchönen Rheingan hinauf gegen Mainz fährt.

erblickt man bald auf hohem Turm einen mächtigen gekrönten
Froſch, der ernſt und doch behaglich auf den Strom ſchaut. Er
iſt ein König und ſein Reich liegt weit ausgebreitet unter ihm.
Märhtige Hallen umſchließen einen weiten Hof, den rieſige Be-
hälter und lange Reihen von Fäſſern bedecken. Das Reich des
Froſchkönigs iſt die Erdalfabrik der Werner Mertz Aktiengeſell-
ſchaft in Maingz, und er iſt gleichgeitig die Schutzmarke des be-
rühmteſten Erzeugniſſes dieſer Fabrik. Die weite Ausdehnung
der Fabrikanlagen, die mächtige Gießhalle und die großen Gebäude
für die kaufmänniſchen und techniſchen Betriebe ſind notwendig
und werden erklärlich, wenn man weiß, welche ungeheuren Mengen
von Erdaldoſen täglich über gang Deutſchland vertrieben werden
Die Vorratsſpeicher für die Rohſtoffe, welche ſich in lang ausge
dehnter Front an den Floßhafen anlehnen, geben Zeugnis ab für
die ungeheuren Quantitäten der verſchiedenartigſten Wachſe aus
aller Herren Länder, welche die Fabrik verarbeitet, und die ſtändig
rollenden Tankwagen haben große Mühe, die Vorratskeſſel für
Terpentinöl und ähnliche Stoffe gefüllt zu erhalten. Am in
ufer ſtehen die Eiſenbahnwagen, welche die tägliche Produktion
aufnehmen. Wenn wir von Mainz mit einem Zuge über die
Kaiſerbrücke nach Wiesbaden fahren, dann ſehen wir lange Zeit den
großen Froſch, ein Dokument deutſcher Arbeit in deutſchem Land

Oſter-Preisrätel. Großes Intereſſe erweckt ein von der
S. Weiß Herrenbekleidungshaus, geſtelltes r ern
verehrten Leſern und Leſerinnen iſt hier Gelegenheit ig
in den Beſitz ſchöner Wäſcheſtücke zu kommen. Wir derweiſen r
auf das in vorliegender Nummer befindliche Jnſerat.

Kauf r r r r rauf „Jhn gu r ehe hDie altberühmte Schathfabrik W T r
r einen

e
Anzeigenteil eine Ofſtergabe.
eigenen Fabrikation die Prei

zu laſſen. So eiwes gibi 4mäßigt. Wir möchten unſeren Leſern
kaufsgelegenheit wicht entgehen

ſo bald nicht wieder.

J Kathreiners
Malzkaff

achte auf den Namen MAG

Man verlange stets ausdrüeklieh MAG G Wäürze und
und die gelbroten Etiketgen.

de borie Garamiſo Jor Ehe ſo Jor Taſcan einer
Originalflasche Nr. 6, deren Versohluß plombjert ist.

Die neue große Zeitschrift für Gie Probleme der Zeit!
Jeder poliisch Inferessierte, jede gewerkschafiliche u. polifische Orgenisaſion muß

DIE GESELLSCHAFT
Herausgegeben von Dr. Rudolf Hilferding

Die infernafionole Revue für Sozialismus und Politik bringt in
ihrer ersfen Nummer, die am I. April erscheint, Beifräge von ondervelde
(Belqien), Brailsſord (England), Branting (Sweden), Karl Kaulsky,

r. Hilferding,
Jeichskenzler a. D. Hermann Müiler, preuß. Minisferpräsident Otto Braun,

lesen.

Reichsminister o. D. Prof. Dr. Radbruch, Reichsminister a. D.

Prof. Mendelssohn-Bortholdy und viefen anderen

jedes Heſt 100 Seiſen slark auf holzfreiem Papier in Aniqua
gedruckt monoeilich einmal zum Preise von 1,20 Mk.

derten Grundvermögensſteuer z zahlet
Beträge werden auf die endgültige SteuerEisleben 2

C anie d
Die Bäume müſſen bis zum 20 April

von Rauvenneſtern befreit ſein
unterläßt, wird beſtraft und hat Zwangs-

angerechnet werden.
Den Steuerſchuldnern ſind gegen

Heranziehung zur Hauszinsſtener
Rechtsmittel des Grundvermögensſtent:

Wer dies

ſtraße 19 Zimmer 58 zur Einſicht-
nahme aus.

Halle, den 9. April 1924. Grundſtücke

Der Magiſtrat. Die
Oeffentlicher weite

Arbeitsnachweis für den Saalkreis.
Am 1. April 1924 hat der Saalkreis

einen eigenen öffentlichen Arbeitsnachweis
zeitig

ſch besfelle bei der Volkesbliatt-Buchhandliung, Hele, Gr. Ulrichstr. 27
C (1,20 Pik. das Heſt)

zur ferke bung„Oie GeselischaExemplar
Ton. So

in den Räumen des Kreisſtändehauſes in
Halle a. S., Luiſenſtr. 7. eröffnet. Die
Vermittlung iſt für die Arbeitgeber und
Arbeitnehmer koſtenlos und bitten wir
ſich des Arbeitsnachweiſes gegebenenfalls
zu bedienen.

Halle, den 10. April 1924.
Der Vorſitzende des öffentlichen Arbeits

nachweiſes für den Saalkreis.
Müller, Landrat. 6594

in Spalte 8

gehen. Die

des Landtags mit Wirkung vom 1. April
1924 die Erhebung einer Hauszinsſtener

den in Preußen belegenen bebauten
n verordnet.

Hanuszinsſteuer
res das vierfache der ſiaatlichen vor

läufigen Stener vom Grundvermögen, ſie
wird am 15. eines jeden Monats gleich-

mit der letztgenannten Steuer ſällig. die
Sieuerpflicht:g ſind die Grundftücke, für Vor

die in dem Veranlagungsbefcheid über die
vorläufige Steuer vom Grundvermögen

NVefrei de Sonszins ſ. r SoißenBefreit von der Hanuszinsſteuer bleiben
Neubauten und durch Um- oder Einbanten
neu geſchaſſene Gebäudeteile, wenn der
Bau nach dem 1. Jnni 1918 bezuagsfertig
geworden iſt.
Steuerſchuldnern beſonderer Beſcheid zu-

Der von dem Herrn Regierungs maßnahmen zu gewärtigen. 1233 geſetzes gegeben. Die Rechtsmittelfr
präſidenten in Merſeburg genehmigte Die Polizeiverwaltung. Monat) beginnk mit dem 16. April 192
6 Nachtrag vom 22. Februar 1924 zur bei Mitteilung eines beſonderen VeranOrdnung, betr. die Erhebung von Gebühren Hauszinsſtener lagungsbeſcheids mit Ablauf des Tage
für die Benutzung der ſtädtiſchen Kanälel H. z S n Der Mitteilung. Die Rechtsmittel dürfeim Bezirke der Stadtgemeinde Halle liegt Das Staatemiuiſterium hat in. Ueber nicht damit begründet werden, daß die z
im ſtädtiſchen Stenerbnreqgu Rathaus einſtimmung mit dem Ständigen Ausſchuß grunde gelegie vorlänſige Steuer ver

Grundvermögen unrichtig veranlag!
Die Zahlung der Steuer wird durch die
Rechtsmittel nicht aufgehalten. Hinſickt:
lich der Zahlung von Koſten
bühren bei unbegründeten R

und e
e Rechtsmittel

von Verzugszuſchlägen bei nicht rechtzeitige
Entrichtung der Steuer, ſowie hinſichiltt
der Stundung der Steuer gelten die fü
die Grundvermögensſteuer

rſchriften.
Die Zahlung hat in unſerer

Steuerkaſſe zu erkolgen. Beſondere Zahl
zettel werden bis auf weiteres bei de
Zahlung in der Kaſſe anusgefertigt. 128

Eisleben, den 10. April 1924.
Der Magiſtrat.

beirägt bis auf

54criafjek

S

der Steuerwert angegeben iſt.

ADTTJITleotenl Vertt en lenJn dieſem Falle wird den

bis dahin nach der unverän-
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Der Herr Buchhalter Skisgse von Anna GroiſſantRuſt
eden Mittag und jeden Abend ſitzt er in der Poſt.

Er kennt kein andres Wirtshaus, hat den Fuß
nie in ein andres geſetzt. Nicht etwa, weil ſie

ſchlechter ſind, davon weiß er nichts aber er iſt ein
Mann von Charakter. Hat er einmal angefangen,
ſein Mittagsmahl und ſein Abendeſſen in der Poſt zu
nehmen, ſo bleibt's dabei, das gehört ſich; unnötige
Veränderungen in der Lebensweiſe ſind nur Schwächen,
wert eines Lächelns. Konſequent muß man ſein!

Er hat ſeinen Stammtiſch, ſeinen Stammplatz, ſein
Stammkrügel, ſein Stammglas, ſeinen Stammſervietten
ring und wehe der Kellnerin, die ihm einmal im
Hrang der Geſchäfte etwas andres vorzuſtellen oder
vorzulegen wagte! Den Wechſel der Kellnerinnen hat
er noch ſtets dem Wirt als perſönliche Beleidigung
angerechnet, und ſo unbefangen ihm jede „Neue'“ ent

entrat, ſo befangen war der Wirt,
o befangen wurde auch bald die
Veue. Das war doch wohl die größte
Rückſichtsloſigkeit! Hatte man ſo ein
Frauenzimmer jahrelang erzogen, und
wenn ſie ſich dem Jdeal nun etwas
näherte, ſchickte man ſie ihm vor der
Naſe fort!
In den zwölf Jahren, ſeit er hier

aß, war das ſchon ſechsmal geſchehen.
Die immerhin freundſchaftlichen Be
ziehungen, die er mit dem Wirt un
terhielt ſie grüßten ſich ſtets beim
Kommen und Gehen wurden da
durch erheblich getrübt und es dauerte
immer ein Vierteljahr, bis er den Gruß
des Wirtes wieder ſah.
Draußen in der großen Kunſtmühle,

die der ſchnell rauſchende Silberbach
trieb, war er ſeit zwölf Jahren Buch
halter, dort wohnte er, und nur des
Mittags, Sommer wie Winter, bei
Schnee und Regen und Sonnenſchein,
erſchien er fünf Minuten nach zwöl
auf der Poſt und des Abends fün
Minuten nach ſieben.

Er war ehemaliger Soldat er
behauptete Leutnant, die Bauern Feld
webel und hatte ſich beim Manö-
ver eine Verletzung zugezogen, die
ihn dienſtuntauglich machte. Noch z
ſchleppte er den einen Fuß etwas nach,
und die Schmerzen, die ihm der Witte
rungswechſel brachte, veranlaßten ihn
immer zu lauten Ausbrüchen über die
unſinnige Soldatenſchinderei, die nur
den Preußen zu verdanken ſei. An
den alten Soldaten erinnerte außer
dem kleinen, etwas borſtigen
bart, der in zwei feſt gezwirbelte
Spitzen auslief, nichts als das kurz
geſchorene v und die rotbraune,
etwas choleriſche Geſichtsfarbe. Er war
mittelgroß und eher ſchmächtig, ſchwarz
von Haar und Bart, mit kleinen, etwas
gewölbten, ſtechenden, dunklen Angen.
Wenn er ſo am Kopfende ſeines

Vſches ſaß, die Zigarre, die er ſtets
in einem Röhrchen rauchte, nach oben
geſtemmt, die Unterlippe vor und
aufwärts geſchoben, die beiden Arme
aufgeſtützt, und über den Tiſch blickend,
ſo ſah er niederſchmetternd ſelbſtbe-
wußt aus.

Mit ihm aßen ein paar Aſpiranten
der kleinen Bahnſtation, ein junger
Schreiber und der unverheiratete

Bahnmeiſter. Doch ſtets blieben die beiden Stühle
rechts und links vom Herrn Buchhalter leer, das
war der Brauch von Anbeginn geweſen, und daran
durfte nicht getippt werden. Während der Mahlzeiten
hatte der Tiſch zu ſchweigen, das heißt, er ſprach nicht
und verbat ſich auch nachdrücklich eine lautere Unter
haltung. So wurde alſo am Tiſch unten nur ge
wiſpert, man bot ſich mit ſtummem Nicken die Platten
und begehrte ſäuſelnd nach Brot und Bier. Wie ein
friſcher Wind wehte in dieſe gedrückte Atmoſphäre
ſtets die reſche Art einer neuen Kellnerin herein, die
mit voller Naivität und, der Pflichten ihres Amtes
bewußt, die Herrn zum „Diſchkriern“ animieren wollte,
und voll Heiterkeit mit ihrer Unterhaltungsgabe wie
eine Fregatte mit vollen Segeln an dem Tiſch landete.
Zuerſt legte er die Zigarre weg; dann ſtemmte er den

Karl Henckell
der Sänger der Lebensfreude und der Lebensbejahung, vollendet am 17. April

ſein 60. Lebensjahr

linken Arm ein, ſeine blanken, kleinen Augen fuhren
wie Blitze hin und her, und alsbald brach auch ſchon
das Donnerwetter los.

„Jetz' ſchaugt's ma dö an! Na, frei' di' ner Madl,
i' werd' dir Mores lehren! So a G'ſchroa machen!
Du ungebildete Berſohn! Wos? Stad biſt! Ball

red', hot a jed's ſtad z' ſein, verſtanden Eine
einzige hatte es je gewagt, ihm ſofort prompt zu er
widern, beide Arme einſtemmend, und ihn auch ge
hörig anblitzend: „Jö, ſchaugt's den an, den z'widern
Raunzer! J' tua, wos i mog, und von dir laß i
mir nix anſchaffen.“

Aber ſie wurde augenblicklich von der Strafe ereilt.
Mit einem Satz war er in der Höhe, und ſo ſehr ſich
die im übrigen Handfeſte wehrte, hatte er ſie mit
einem einzigen Griff beim Halſe gepackt und hinaus

gedreht. Da er kleiner war als ſie
und bei der Prozedur verſchiedene
Tritte und Püffe abkriegte, war es
für die aller Pietät baren, frivolen
Aſpiranten eine ſolche Wonne, daß
ſie die Füße auf die Stühle zogen und
ſich auf die Zunge biſſen, um nicht ge
rade herauslachen zu müſſen, während
der kleine Schreiber, der ſchon von
Amts wegen darauf eingeübt war,
lautlos grinſte und der Bahnmeiſter,
etwas ſchwerfälligeren Temperaments,
mit offenem Maul dem hochnotpein-
lichen Halsgericht zuſah.

Dieſe eine, die aller Tradition ſolcher
geſtalt Hohn geſprochen, mußte auf
kategoriſchen Wunſch des Herrn Buch
halters entlaſſen werden. Der Wirt
leiſtete zu Anfang energiſchen Wider
ſtand, denn alle übrigen Eigenſchaf
ten der Hebe ſtanden ganz im Ein-
klang mit ihrer Handfeſtigkeit und ſtem
pelten ſie zum Jdeal einer Kellnerin

Aber der „Buachhalter“ drohte, das
Haus „nie mehr zu betreten es war
eine der dramatiſchſten Szenen ſeines
Lebens; ſchließlich war er der älteſte
Stammgaſt der Wirt unterlag alſo
der Uebermacht ſeiner Perſönlichkeit,
achſelzuckend und mit der Miene, wie
man etwa einem ungezogenen Kinde
nachgibt.

Am Stammtiſch hatte die Sache ein
Nachſpiel, als der „Buachhalter“ um
die gewöhnliche Zeit verſchwunden war.
Alles ging da außer Rand und Band,
„es löſten ſich alle Bande frommer
Scheu“, es war die reinſte Meuterei.

Ueber den Wirt ging's her vorerſt,
denn die „Reſche“ hatte ihnen ſamt und
ſonders den Eindruck gemacht, wie
wenn man ſie unbedingt da laſſen
müſſe, und wenn's nur wäre, um ein
Gegengewicht gegen „den da oben
zu haben.

„So a Hanswurſcht, der Wirt! Na,
ſo 'was! Aber gar koan Kuraſch! Der
hätt' i ſein mög'n, i hätt' anderſcht
aufg'muckt. Herr di Gatti, dem hätt'
i 's zoagt! Was is denn dös iwer-
haupt's für a Wirtſchaft? Js denn
ner der da? Zahl'n mir unſer Zeig
net grad a ſo wie der? Wenn mir
g'ſagt hätten, mir möchten 's Madl
b'halten, was er epper da g'macht
hätt'!? Dös war' a Hetz' word'n!
Mir derften uns ſchließli' nimmer
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g' ſchnaufen trau'n. War uns ſcho' z'dumm! Mir ſan
a ſo viel wia der da herrinnet, und mir leiden amal
dös nimmer, jetz' muaß 's anderſcht W

So ſchrien und ſchimpften und brüllten ſie durch
einander, ſchauten ſich kampfmutig und mit roten
Köpfen an und hieben auf den Tiſch, daß die Gläſer
ſprangen.

Da tat ſich die Türe auf, der Herr Buchhalter er
ſchien auf's neue, zwickte die Aeuglein zuſammen, und
ein paar Hohnfalten liefen vom Mund abwärts, als
er die aufgeregten „Mander“ ſah.„Oes ſcheints enk ja recht guat z' unterhalten

ſagte er in einem Ton, der r gehört, ans
Väterliche gemahnte, für Eingeweihten aber
ein S nal barg.

er Hauptausſchuß für Arbeiterwohlfahrt gibt ſeit
etwa einem re eine Wohlfahrtsmarke heraus,
die einen Teil der Tätigkeit bildlich darſtellt. Wenn

auch die Arbeiterſchaft auf allen Gebieten der Wohlfahrts-
ege zarbeitet, die beſondere Not und auch der vor

ende Charakter der Wohlfahrtspflege ihr zuweiſen,
ſo hat ſie von jeher mit beſonderer Vorliebe ihre Arbeit
den Kindern gewidmet. Kinderwanderungen, Ferienſpiele
haben Arbeiterfrauen immer veranſtaltet. Jn dieſem
Winter der Not haben die Arbeiterwohlfahrtsausſchüſſe
auch an vielen Orten Kinderſpeiſungen eingerichtet.
Wir bilden dieſe Wohlfahrtsmarke hier ab und ſtellen
daneben das Lichtbild der Deutſchen Nothilfe, das von einer
jungen Berliner Künſtlerin Ellen Mayer entworfen iſt.

halter, ließ ſich vielleicht durch ſein erſtes Gegen
grunzen nicht einmal abſchrecken und redete weiter
dann langte der Gewaltige gewöhnlich die größte
Zeitung, die über ſeinem Haupte hing, herab, hielt ſie
vor ſein Antlitz, daß oben nur das Ende ſeines Haar-
ſchopfes und das Ende ſeiner Zigarre herausragten.
War der Kerl frech, ſo plapperte er weiter, bis ihm
aus den Tiefen ein: „Halten's jetzt Eahna Maul oder
nöt?“ entgegenſcholl dann wagte er vielleicht noch
ein: „Sie, aber erlauben's!“ „Nix erlaub' i, 's Maul
habt's z' halten!“ War er nicht frech, ſo wandte er
ſich nach den erſten deutlichen Winken an die unten
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Lord Byron
einer der bedeutendſten Dichter Englands, deſſen Werke auch e
deutſchen Arbeitern nicht fremd ſind, ſtarb vor hundert Jahre

am ji9. April 1824

die Reihe kam; dann ſagte er gewöhnlich:
laubens!“ und nahm ſie einfach dem Leſenden au
der Hand.

Proteſtierte der, ſo fielen die andern über ihn her
„Sie kommt jetzt dran, laſſen Sie's eahm doch, Si
können's ja ſpäter leſen!“ Und der Herr Buchhalte
bekam ſie jedesmal, klein gekriegt hatte er noch jed

Vom Beginn des Eſſens bis zum Schluß las e
Er löffelte hinter der Zeitung ſeine Suppe, er ſtochert
mit der rechten Hand im Eſſen, links hielt er ſei
„Bladl“ er war kein großer Eſſer, aber Rot
trank er gern und viel.

Nicht etwa, daß er während des ganzen Mah
geſchwiegen hätte! Er liebte es, einige Pointen au
der Zeitung zuerſt halblaut, dann ganz laut zu leſ
mit Bemerkungen wie: „Dös is do' zu narriſch, je
ham's im Landtag und er heiſchte Repliken vor
der Tiſchgeſellſchaft. Keinen Widerſpruch, aber Anteil
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nahme. Fiel dieſe zu lahm aus, ſo rief er wohl a verliak
„Schlaft's denn heut alle? San dös Mannsbilder es Vergn
Auch die Neuigkeiten des kleinen Ortes ſtieß er unteJrte zur ſi

iſte, w.dem Leſen hinter der Zeitung heraus, kurz, biſſig, mit
dankendereinem eigentümlich meckernden Lachen.

Er ſah es als Beleidigung an, wenn der Vſ
Neues wußte und nicht verriet. Wußten die „Unter
etwas, ſo fing ein leiſes Geſäuſel am Tiſch an, da
ihn zuerſt nicht irritierte, denn das kam, in ſchicklichen
Grenzen, hie und da vor; aber wenn es verneh

barer wurde, ſpitzte er d
Ohren, und ſein Schopf, de

Mantel an Nagel, das Ende der Zigarre und daLodenhütl, das er immer die Aeuglein kamen nahetwas links dazu, und nach hinter der Zeitunrückte ſich den Stuhl zurecht zum Vorſchein. Das werund ſich. das Signal zum AusbruqJ ja d' Jnns- und nun wollte jeder mibrucker no' net g'leſen mit der Neuigkeit herausplage.der ſaudummen G'ſchicht'“, bis er endlich einen direlſagte er. darum anredete. DannDie Mander“ ſaßen ſtumm war's aber immer noch keiund ſtocherten än ihren leichtes; man mußte dTellern weiter, die Augen richtige Form finden, witfeſt auf die Ueberreſte ihrer ſein, beſonders wennMahlzeit geheftet. Weibergeſchichten ware„J' hab' heut d' Jnns Trug man die nicht gbrach nei gieſen à wie vor, ſo raunzte er wohlderholte er mit gehobener „Machens an Spe abeStimme, und ſeine Geſichts wegen aner ſolch'n vofarbe vertiefte ſich um einige gadelln!“Nüancen. Er war ein ausgeſprochEin leiſes Gebrumm ging ner Weiberfeind und ſpra n Dresunter den nur mit äußerſter Verac Surtiherum, ein Räuſpern tung von den Frauen. Zur Rſſenſchaft„Dort a ja, Sa Saubermachen, zum Puten ine ſelbſtänkrament!“ ſchrie er und und Nah'n“ kann man ſagm der Wand, 2 r meinte er, „abe Wyentlich-reKopfe m net amal s dere die genjü Aſpiranten hing. ſtehngen's i mog mi uwas haſt d' Genoſſe Brauer, der nene Oberbürgermeiſter von Altonag ärgern ttiſchaft.
denn? So gib's eahm iſt J Jahre alt. und geborener Atonaer. Er hat die Volksſchule beſucht, und wurde zunächſt Glasbläſerlehrling. 1910 trat er Und als einmal
doch!“ Und mit Reden in Hamburg bei der Produktion als Verkäufer ein. Vach einem Jahr wird er Lagerhalter. dann Betriebskontrolleur, ſchließlich Vorwitziger rief: Aber
und t Stößen und Püſfen Betriebsleiter. Er wird Delegierter zu den Provinzial gen und 1911 Vorſtandsmitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins orgängen

wurde der Hartnäckige
aufgemuntert, bis er ſie dem vor Zorn Blauroten,
der mit ſeinen böſen Augen förmlich auf ihn ein
ſtach, reichte

So endete die ſo merkwürdige Verſchwörung, und
bis dato iſt noch keiner gekommen, der den Bann ge
brochen hätte, dem Milieu nicht unterlegen wäre.

Zwar gab es immer von Zeit zu Zeit einen neuen
Aſpiranten, und das war immer eine „Gaudi' für
die Wiſſenden. Gewöhnlich ſetzte er ſich auf einen der
leeren Stühle, ſing als artiger Mann eine Konverſa
tion mit dem Aelteſten der Geſellſchaft an, alſo mit
ihm, dem k. k. Feldwebel in Penſion und jetzigen Buch

Sitzenden, um dort Unterhaltung zu ſuchen. Aber
hier bekam er nur Kopfnicken, unartikulierte Laute
und Achſelzucken als Antwort und ſeine Konſternation
ſowie das Geſicht, das über der Zeitung auftauchte
und einmal mit den andern gemeinſame Sache
machte, war ihre einzige Entſchädigung und ihre ein-
zige Rache. Deshalb wurde keiner eingeweiht.

Mit den Zeitungen hatte es auch ſeinen Haken.
Er las ſie genau der Reihe nach, und jedem Neulinpaſſierte es, daß er in ſeiner Verlegenheit gewöhnlich

nach irgend einer dieſer Zeitungen griff. Der Buch
halter las die ſeine ruhig weiter, bis die andre an

Kinderbringen!“ entgegne
er nicht ohne Würde

„O na, mei' Liaber, grad dös verſtehngen heutige
Tags die wenigſten; drum, i ſag's net umaſunſt,
ſan verpfuſcht um und um, und net der Müah wer

eine große
ſchaſt für P
errichtet, ir

daß d' über ſie red'ſt.“ Wußte er von einem de e
„Untern“ etwa, daß er verliebt war, ſo war der v ger ir
ſeinen biſſigen Bemerkungen nicht ſicher; ängſtli einer grof
hielten ſie drum alles geheim, was mit der Liebe zu nete
ſammenhing. Als der Bahnmeiſter ſich verlobte, blie
er lieber von der Poſt weg, anſtatt ſich ſeinen Spött
leien auszuſetzen, und ging in weitem Bogen um de
„Paſcha von der Mühle“, wie ſie ihn unter
nannten, herum.
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Die ſozialiſtiſchen

Arbeiterjugendvereine Badens
hielten Ende März in Freiburgi. Br.
ihre Landeskonferenz ab. Das ne
benſtehende Bild zeigt uns die
Delegierten im Tagungslokal (Aula
des Realgymnafiums). Dem vom
Genoſſen Krämer- Mannheim er-
ſtatteten Geſchäftsbericht wae zu
entnehmen, daß der Bezirk Baden
im Verband der ſozialiſtiſchen Ar
beiterjugendvereine Deutſchlands
zurzeit 36 Vereine mit rund 2500
Mitgliedern zählt. Die Arbeiter
jugendbewegung hat in den letzten
zwei Jahren in Baden außerordent
lich erfreuliche Fortſchritte gemacht.
Den Höhepunkt der Tagung bildeten
die Referate des Hauptvorſtandes
Max Weſiphal aus Berlin und des
ſozialiſtiſchen Pfarrers Eckert aus
Meersburg am Bodenſee. Erſterer
ſprach über die Ziele und Auf-
gaben der Arbeiterjugend, während
letzterer das aktuelle Thema be
handelte: Die Stellung der ſo
zialiſtiſchen Jugend zur Republik.
Die Konferenz nahm in allen Teilen
einen hochbefriedigenden Verlauf,
der zu den ſchönſten Hoffnungen
bezüglich der Arbeiterjugendbewe

gung in Baden berechtigt.

Ha rieb er ſich ſchmunzelnd die Hände. Feiner
d größer war noch keiner ſeiner Triumphe geweſen.

Gecht's n und ſolche Mannsbilder ſeid's all
amm'!“ Bei ſolchen Vorkommniſſen liebte er es,
it über ſeine Zeit ſitzen zu bleiben, und weit über

in Maß zu trinken, das immer ſehr reſpektabel war.
der Zuſtand der Bärbeißigkeit ſchlug nach zwölf Uhr

den der Jovialität um; er erzählte mit halb
ähender, halb kichernder Stimme, immer dabei die
igarre in der Spitze gen Himmel ſtreckend, dem

zen, vor Vergnügen wiehernden Gaſtzimmer alle
glichen Liebesgeſchichten. Beſonders die ſeiner Tiſch-
mde. Es begann etwa mit: „Da ſitzt a aſo Oanuer“,
nd endete mit: „werd ſcho' no' ſchaug'n, ſo a Gimpel,
a verliabter.“ Jn der Nacht hatte dann die Korona
s Vergnügen, ihn nach Hauſe zu geleiten, und es geörte zur ſüßeſten Erfüllung aller häneruden Rache

üſte, wenn ſie den Lallenden, Schimpfenden und
zankenden durch einen gelinden Stoß, den er in

m

e und da
amen nah
der Zeitu

Direktions- und Beratung

erſtes und einziges Amt dieſer Art der Erde. Die
Württember und Oeſterreich, die

enſchaftl usſchüſſe, keine Behörden. Die
ne ſelbſtändige Mittelbehörde, die ſeit Beginn des

rtſchaftlichen Ardeit zu wirken. Zweitensrtſchaft, des Genoſſen

rderliche wiſſenſchaftliche Klärung herbeizuführen, im

die Allgemeinheit zu verwerten

ihnen geſtellten Aufgaden durch gemeinſame Beratun
eine große Reihe wiſſenſchaftlicher Abhandlungen ve

errichtet, in der

und Sozialbeamte, Gewerkſchaftler, Jnduſtrielle uſw.

einer großen un

dienſte der Allgemeinheit.

ezimmer
der Landesſtelle für Gemeinwirtſchaft in Dresden

n Dresden beſteht ſeit 1919 ein Gemeinwirtſchaftsamt („Landesſtelle für Gemeinwirtſchaft“) als
ialiſierungskommiſſionen im Reich, in

längſt wieder aufgelöſt haben, waren nur freie
ndesſtelle für Gemeinwirtſchaft in Dresden iſt

i Jahres 1923 im weſentlichen aus ehrenamtlichenitaliedern beſteht. Beſoldete Mitglieder hat das Amt noch drei auf eiſen.
Die Landesſtelle für Gemeinwirtſchaft hat die Aufgabe: Erſtens:

fentlich rechtlicher Grundlage für ſolche Wirtſchaftszweige vorzubereiten die nach
ür die gemein wirtſchaftliche Regelung beſtimmt ſind und ihrer bdedürfen, das Genoſſenſchaftsweſen

allen ſeinen Teilen zu fördern und für die ergiedigſte und zugleich ſchonendſte Geſtaltung der
Das Wirtſchaftsminiſterium in Sachen der Gemein-

chaftsweſens und der Ardeitsgeſtaltung zu beraten und ihm hierauf bezügliche
dorſchläge und Geſetzentwürfe zu unterbreiten. Drittens: Zu den Zwecken unter 1 und 2 die er

uſammenhang damit eine Sammlung von
dorgängen und Unteriaggen anzulegen ſowie die Ergebniſſe ihrer Forſchung zu verarbeiten und für

Die ehrenamtlichen und deſoldeten Mitglieder bilden zuſammen ein Kollegium und erledigen die
und Beſchlußfaffung. d

entlicht. Sie hat ferner eine „Arbeitsgemein
ſchaft für Pſychotechnit und wiſſenſchaftliche Betriebsführung dei der Landesſtelle für Gemeinwirtſchaft“

rund 45 Damen und Herren zur gemeinſamen Arbeit zuſammengefunden haben
Jerzte, Jngenieure, Pſychologen, Profeſſoren der Techhiſchen Hochſchule, Schulmänner, Verwaltungs-

Der letzte Jahresbericht der Landesſtelle für Gemeinwirtſchaft über das Jahr 1923 konnte vonerfolgreichen Tätigkeit berichten, als ein Ergebnis des Zuſammenwirkens von
rund 70 in der Landesſtelle für Gemeinwirtſchaft ehrenamtlich tätigen Männern und Frauen im

t 4

ſeinem Zuſtand nicht bemerkte, im Winter in den
Schnee, im Herbſt und Frühjahr in den Schmutz und
im Sommer in den Staub werfen konnten. Niemals
waren ſie ausgeſöhnter mit ihrem Schickſal, und nie
mals fühlten ſie ſich dem Paſcha überlegener.

Singend, pfeifend und laut lachend zogen ſie durch
die Gaſſen, und ſogar den nächſten Morgen hielt die
Kampfſtimmung noch an es war beingah' wie zur
Zeit der Saiſon, wo alle Bande auseinander gingen,
wenn die Fremden kamen: wo ſich die Unterſchiede
verwiſchten, die beiden Stühle nicht leer bleiben
durften, wo ſie alle eng gedrängt ſitzen mußten und
laut reden durften, ſo
wie ihnen der Schnabel
gewachſen war, denn in
dem allgemeinen Geräuſch
ging das bißchen Lärm,
das ſie machten, ſo wie

die Janmätig Regelung auf
hrer Weſensart

Die Landesſtelle hat

Bilder vom Landesparteitag der heſſiſchen Sozialdemokratie
der Ende März im Städtiſchen Saalbau in Darmſtadt ſtattfand. Oben: Eine
Jugendgruppe vor dem Verſammlungslokal.
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Dann ſaß er am VTiſch, förmlich gekauert unter der
Zeitung. O, wenn er ſie alle hätte vertilgen können!
Alle, alle! Und jährlich wurden's mehr, und keiner
war unter ihnen, der ſich auch nur um ihn kümmerte!
Er ſehnte den September herbei, als die Zeit der
Erlöſung, und wenn der letzte den Rücken gekehrt,
ſo rief er aus: „Js 's jetz' endlich dahin, dös G'ſindel
Koan Reſpekt vor nix! Den anſtändigen Menſchen
d' Luft verpeſten, 'n Platz verſitzen und d' Ohren
doret ſchrei'n, daß an andrer gar nimma aufkimmt!
Und dös wollen gebildete Leut' ſein? Pfui Teifel!
Da ſan mir ſcho' andere, da herinn in die Berg'!“
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Der Ausgang der Berliner Wahlen vom Juni 1893
Wilhelm: „Fünf Sozialdemokraten und ein Parteigänger Richters
Und das in meiner Haupt und r Sag', Caprivi,muß i denn, muß i denn zum Städtelein hinaus

(„Weekblad von Reederland“, Amſterdam 1893)

Berühmte Wahlkarikaturen
n den Verfaſſungskämpfen, die die führendenJan Staaten um die Mitte des vorigen

Jahrhunderts ausfochten, eroberten ſie ſich eine
leidliche Preßfreiheit. Sofort nahm die karikaturiſtiſche
Literatur einen gewaltigen Aufſchwung; raſch wurde
die Karikatur zu einem Hauptrequiſit der modernen
Journaliſtik. Daß das immer zu ihrem Beſten war,
läßt ſich nicht behaupten; in dem Maße, wie ſie
unentbehrlich wurde für den journaliſtiſchen Tageskampf,
verſiel ſie auch der Abhängigkeit von den Diktatoren
der öffentlichen Meinung, ihre Kapitalshörigkeit, was
die überwiegende Mehrzahl der Karikaturenblätter
angeht, trat immer offenſichtlicher zutage.

Einmal Requiſit der modernen Journaliſtik geworden,
wurde ſie insbeſondere in Wahlkämpfen als wirkſame
Waffe eingeſetzt. Sie ergänzte das Plakat, ſie überflügelte

häufig das Flugblatt. Jhr Weſen als abgekürzte
Formel geſtattete einprägſamere Die als manche
langatmige ſchriftliche oder mündliche Auseinander
ſetzung. Die engliſche Regierung wußte, was ſie tat,
wenn ſie vor großen parlamentariſchen Kampagnen
mit der Redaktion des „Punch“, dieſem Londoner
Wigblatt, das ſozuſagen ein Stück engliſcher Tradition
darſtellt, Fühlung nahm. Die berühmten eartoons des
„Punch“ r Tenniel, ein Klaſſiker der politiſchenKarikatur, Ka ihnen ren Stil hatten für viele
Millionen Menſchen des engliſchen Rieſenreiches den
Wert informatorjſcher Artikel.

Der erſte Reichétag des Reichs
(Kladderadatſch“Karikatur vom Jahre 1871)
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Gladſtones Wahl-Wetterkarte

(„Punch“ Karikatur aus dem Jahre 1882)

n wir die hier wiedergegebenen Wahl
karikaturen. Da iſt zunächſt die zu ihrer Zeit viel
beſprochene Karikatur des „Kladderadatſch“ auf den
erſten Reichstag des Reiches am 18. Januar 1871. Man
ſieht Bismarck, der nach ſeiner Uhr die Volksuhr des
r s ſtellt! Die Karikatur, die Wilhelm Scholz,
der politiſche Hauptzeichner des „Kladderadatſch“,
entworfen hatte, war als Bismarck Verherrlichung
en viele faßten ſie aber von einer anderen Ecke

r auf! Sie ſagten, es ſei ſchon richtig, daß die Wahlen
zu dieſem erſten Reichstag eben Bismärckiſche Mache
ſeien! Nun, der Kanzler ſtand auf der Höhe ſeiner
Macht und ſeines Ruhms; ein gewonnener Krieg mitglänzenden Siegen ſicherte ihm eine willfährige
Mehrheit für ſeine innenpolitiſchen Pläne. Das

e Frankreich war fürs erſte ausgeſchaltet und
ſchäftigte ſich mit dem Waſchen der Unterwäſche

ſeiner Generglität es war eine Situation, die in
manchen Partien der heutigen Situation bei uns glich.
Noch war für Bismarck die ſoziale Frage eine
Angelegenheit von höchſt untergeordneter Bedentung,
obwohl er geſtand, daß ihm Bebels Sympathiekundgebung
für die Pariſer Kommune die Augen für den Kern der
von dem unerſchrockenen Manne geleiteten Arbeitergruppe
geöffnet hatte. Er holte zum Schlage aus, als die
Schüſſe der Hödel und Nobiling ſielen, jener
Geſcheiterten, die zur Sozialdemokratie, wie bekannt iſt,
nicht die geringſte Beziehung hatten. Es kam das
Sozialiftengeſetz, das der ſozialdemokratiſchen Bewegung,
ſo ſchwer es ſie traf, im Grunde keinen Abbruch tat.

Das Schandgeſetz lief 1890 ab, ohne vom Reichstag
erneuert zu werden, 1893 bei den Neuwahlen zum
Reichstag ging die Sozialdemokratie mit 1786 700 Stim
men als ſtärkſte Partei Deutſchlands und Siegerin
durchs Ziel. Die Situation, wie ſie war, veranſchaulichte
die hier wiedergegebene Karikatur des „Wahren Jacob“:

Man hatte geſiegt, aber die eigentliche Arbeit, der
Kampf gegen den Militarismus, d. h. die Abſichten
einer imperiakiſtiſch eingeſtimmten Bourgeoiſie, kam
erſt. Man ſieht die Vertreter des bürgerlichen Freiſinns
mit ſtumpfen ſchartigen Schwertern und papierenen
Proteſten gegen den helmgeſchmückten Drachen vergebens vor rWen, jammernd ſendet der Zentrumsmann

nutzloſe Ge zum Himmel, während ſich der Mann
der Arbeit, bewaffnet mit dem Hammer des Sozialismus,
zu ernſthaftem Kampfe rüſtet. Wohl war die Sozial
demokratie die ſtärkſte Partei, aber die ausſchlaggebende
politiſche Macht hatte ſie damit noch lange nicht in
den Händen. Die vielbelachte Karikatur der Berliner
„Weſpen“, in ihrem Entwurf eine Parodie auf das
damals zum Modebild gewordene Ehegemälde ThomasTheodor Heines, veranſchaulichte ſehr hübſch die

Situation: der ſchmerzerfüllte Steuerzahler wird an
der Kette von Madame Militärvorlage den ſchlimmen
Weg zum Reichstag geführt, während das ſeltſam

Portefeuillegefieder das Waſſer ringsum

Die Wahlen im Jahre 1893
(„Weſpen“, Berlin 1893)

Der Hammer des Volks
Geſiegt haben wir, aber jetzt kommt erſt die Arbeit

(Karikatur des „Wahren Jacob“, Stuttgart, auf den
Wahlſieg der Sozialdemokratie im Jahre

Stärker und ſtärker wurde die Sozialdemokrat
1903 muſterte ſie drei Millionen Wählerſtimmen.
machte Bülow ſeine berühmte Blockpolitik, brachte
„Kreuzung zwiſchen Karpfen und Kaninchen“
zimmerte eine Plattform für Liberal und Konſerda
und ſchlug im Zeichen dieſes politiſchen Gedankens d

ttentottenwahlen vom Jahre 1907. Es gelang, d
lfte ihrer Mandate abzujac

Aber den eigentlichen Schaden hatte nicht
ſondern der Liberalismus Sehr populär waren dam
die beiden hier wiedergegebenen Karikaturen des „Ul
und der „Jugend“. Die des „Ulk“ zeigt die Mesaliian
vor dem einſegnenden Bülow, der einen ſehr paſſend
Trauſpruch über die Beiden ſpricht die
„Jugend“ veranſchaulicht, was aus der Bloeine oſtelbiſch robuſte Vergewaltigung

Ach, der liberale Flügel dest, wie unſere Tage lehren, nicht viel aus je
Affäre gelernt.

Auch im bevorſtehenden deutſchen Wahlkampf w
die Karikatur eine Rolle ſpielen. Gegner
Arbeiterſchaft bereiten eine karikaturiſtiſche Kampag
vor. Jhr die Spitze zu bieten, wird „Lachen links“, d
bekannte, und, wie man ſagewordene republikaniſchevon Wahlſondernummern heroerketen, die

Wahlbilderbogen ergänzt werden ſollen.
Fürwahreine vornehme Aufgabe für den Karikaturiſte

der frech ihr Haupt erhebenden Reaktion zu Leibe
Deutſchland hat ſich bei den bevorſtehendeKelcwotagowah n über Fragen ernſteſter, vitalſt

Es handelt 83 daun

ßahnſte

ozialdemokratie die dame

darf, ſchnell popul

Bedeutung zu entſdurch Aueben des republikaniſchen Staa

Deutſchland herqusgeführt
prekären Lage oder ob durch

S alle Hoffnungen auf ei
auf lange Zeit demolie
iſche Arbeiterſchaft ſich z

Jhre Aufgabe iſt es, ih

werden ſoll aus ſei

in Ausſicht ſtehendewerden ſollen. Wie die Mia

entſcheiden hat, weiß ſie.
klaren politiſchen Gedanken überall auszuſprechen. Au

Werk! Friedrich Wendel.

„Das kommt vom Freibier!“
(„Journal amusant“ Paris 1875)
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Die verhexte Stadt
Müller Verlag A.G. München.

arl Ettlinger. Copyright 1923 by Georg
Eine heitere Spitzbubengeſchichte von

gen u ä ſo SeDer e en nesdu s und durchum „Weltkurort“ werden. einger de en nach Brecendorf. Sosor
Auf dem abgeſperrten Bahnſteig ſtand der
ürgermeiſter mit den bgeordneten der

htsparteien, alle in ſo tadelloſen Fräcken,
ie man ſie ſonſt nur auf dem Stiftungsfeſt
er r u ſehen bekommt; erh ſchnell n einma ine Begrüßungsrede

irch, deren Manuſkript er im Zylinder ver-
m (hatte die Kurkapelle PlatzW m rtefaa e die apelle Platz geV pmmen, und der Dirigent flüſterte zum zehnten

Fale: zuerſt ein Tuſch, und dann die
ymne! eyer, den Triller auf Des recht
rt! Recht indiſchl! Denken Sie dabei an
nen Harem!“
Ob Seiner Hoheit dieſer förmliche Empfang
nderlich behagen würde?
Ach, wer in der Seele eines indiſchen Fürſten

leſen vermöchte!
Daß er keinen Extrazug benützte, ſondern ſich

ur einen Wagen erſter Klaſſe zu reſervieren
flegte, wies eigentlich auf jene vornehme
ſchlichtheit hin, die man bei Fürſtlichkeiten
äufiger antrifft als bei Kommerzienräten.

Und ſo begrüße ich denn Eure Hoheit
Namen der ganzen Stadt Breckendorf mit

iefgefühlteſter mit dankbarſtem
erzen“, memorierte der Bürgermeiſter an ſeiner
ede, als plötzlich ein Lokomotivpfiff tönte und
er Zug ſichtbar ward.
Und ehe noch das Ehrenkomitee auf dem

ßahnſteig ſich militäriſch ausrichten und die
jagedame mit dem Blumenſtrauß ein eiſernes

ächeln auf ihre Lippenſchminke zaubern konnte,
impfte der Zug in die Halle.
Ein gutgenährter Herr, aus deſſen

ärtigem Geſicht die dicke n hervor
euchtete wie eine Glühlampe aus einer Tannen-

kpoligirlande, ſprang aus dem noch fahrenden Zug,

J 9
53

e

t

h

6
n

h

C

die Arbeit
den glänzenre h

zialdemokrat
rſtimmen.
ik, brachte

hen zuſtand
d Konſerva
Hed ankens

fröhlich eine altmodiſche, geſtrickte Reiſetaſche
ſchwingend, und ſah ſich verblüfft um.

„Hallo Boys!“ brüllte er mit Bärenſtimme.
„Was iſt denn hier los? Große Zylinderver-
ſammlung? Ehrt mich! Scheint ja ein ver-
flucht fideles Neſt geworden zu ſein, die olle
Stickſtoffplantage!“

Entſetzt eilte der Bürgermeiſter auf den ge
räuſchvollen Fremden zu, der den ganzen Emp-

fang zu ſtören drohte, und flüſterte auf ihn ein:
S „Treten Sie zur Seite, mein Herr, wir

erwarten Seine Hoheit, den
„Quatſch, Hoheit!“ ſtieß ihn der Dicke gutmütig

beiſeite. „Bin in meinen Augen ebenſo hoch,
wie die höchſte Hoheit! Komme aus dem freien
Lande Amerika und habe kein Verſtehſtemich für
Eure Bauchtänze! Na, werdet mich ſchon noch
näher kennen lernen, Kinder. Bin nämlich hier

Mellendorfer Heim der Ortsgruppe Hannover

erblicher Häuſerbeſitzer! Eduard Bohnkraut,
kannſt dir den Namen merken, altes Frackhemd!“

„Um Gotteswillen, der Maharadſcha kann
jeden Augenblick ausſteigen Jch bin der
Bürgermeiſter Jch bin verantwortlich

Hamburger Naturfreundehaus

e eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeseeegeeeeereeeeeeeeesereaereeeeeeeeasee

Heimſtätten der Arbeiter Wanderer
Die Arbeiterklaſſe hat es auch auf dem Gebiete des

Wanderns nicht unterlaſſen, ſchöpferiſch tätig zu
ein. Seit 1895 dereits ſammelten ſich in den Reihen des
ouriſtenvereins „Die Naturfreunde“ die wanderfreudigen

Arbeiter und Arbeiterinnen. Heute ſammeln ſich in dieſer
internationalen Wanderorganiſation in 13 Ländern Euro
pas und Amerikas mehr wie 000 Mitglieder in etwa
1400 Ortsgruppen Bedeutendes wurde auf dem Gebiete
des Hüttendaus geſchaffen, nennen doch die Vaturfreunde
160 Hütten und Ferienheime ihr Eigen. Unſere Bilder

en uns die turfreundeheime von Hannover und
burg am Rande der r ſowie das vorzüglich ausgebaute „Siebshdaus“ in Thüringen.
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Eduard Bohnkraut begann eine Art Wonne-
Twoſtepp zu tanzen.

„Maharadſcha!“ wieherte er. „Dachte, die gibts
bloß im Kino! Was man nicht alles auf ſeine
alten Tage zu begqucken kriegt! Na, dann ſingt
mal ſchön, „God ſave the Maharadſcha“, oder
was ihr euch ſonſt einſtudiert habt! Will nicht
ſtören. Schönen Gruß an den Jndianerhäupt-
lingl Von Eduard Bohnkraut! Good by!

Und übermütig ſeine vorſintflutliche Reiſetaſche
jonglierend, drängte ſich der unangenehme
Menſch durch das Komitee, ſtieß die Ehrenjung-
W beiſeite und verſchwand lärmend im

usgang.
Im ſelben Augenblick entſtieg der hohe Gaſt

dem Salonwagen, ſchritt feierlich durch das
ſpalierbildende Gefolge und blieb vor dem Bür-
germeiſter ſtehen, der ſich nun endlich ſeine Be

Ferienheim „Siebshaus“ bei Hummelshain (Naturfreunde Jena)

rüßungsrede von der Seele wälzen konnte. Die
urkapelle ſtimmte im richtigen Augenblick den

Tuſch an, die Dame überreichte ihren Blumen
ſtrauß mit einem Hofknix, der einen Radius
von etwa zwei Metern aufwies, die indiſche
Hymne erbrauſte, Meyer blies den Triller auf
dem Des wie eine Nachtigall, und der Maharad-
ſcha gab durch ein leichtes Nicken des Kopfes zu
erkennen, daß er an dem Empfang nichts weſent
liches auszuſetzen hatte.

Es war doch recht günſtig, daß der Kapell-
meiſter noch eine zweite Poſaunenſtimme kom
Pher hatte, ſonſt hätte der Streit, den Eduard

ohnkraut inzwiſchen in der Gepäckausgabe be
gonnen hatte, das edle Muſikſtück übertönt.

„Wünſche den Koffer in meine Villa, Höhen-
ſtraße 74!“ brüllte Eduard Bohnkraut, denn
eine andere Tonſtärke ſchien er nicht zu kennen.
„Scheinen ja in meiner Heimatſtadt nette Zu
ſtände eingeriſſen zu ſein! Bitte mir denſelben
Prozentſatz Reſpekt aus, wie eure Stickſtoffels
von Kurgäſten! Verſtanden?“

Damit warf er dem Beamten ſeinen Gepäck
ſchein hin, ſchob ſich vor das Portal des Bahn-
hofs, ſteckte zwei Finger in den Mund, pfiff gel
lend einer Droſchke und befahl: „Höhenſtraße 74,
Villa Sonnenſtrahll! Hopp, hopp, könnten ſchon

dort ſein!“ 2
„So einen verrückten Kerl hab ich in meinem

ganzen Leben noch nicht gefahren!“ knurrte der
Kutſcher vor ſich hin, während er mühſam ſein
Vehikel durch die wartende Menge ſteuerte.
„Ein bißchen verrückt ſind ja unſere Kurgäſte
all, dafür ſind's Kurgäſte. Aber da hab ich,
ſcheint's, den Oberhanswurſt erwiſcht.“

Eduard Bohnkraut lehnte hoheitsvoll in der
offenen Droſchke und grüßte herablaſſend die
Kurgäſte, die ſich vor dem Bahnhof und in der
Hauptallee drängten, um dem Maharadſcha und
ihrer Neugier zu huldigen.

Zwiſchendurch brüllte Eduard ein paarmal:
„Hurra! Three cheers for the Maharadſcha of
Breckendorf!“ und ſchwenkte ſeinen alten Filz-
hut, der dabei eine kleine Staubwolke auspuſtete.

Wer nach dem bisherigen Auftreten Bohn
krauts den kleinen dicken Mann, der in wenigen

m

Wochen feinen fünfzigſten Geburtstag zu feiern
gedachte, für einen Flegel und ſtreitſüchtigen
Krakeeler gehalten hätte, hätte ihm bitter Un-
recht getan. Eduard zählte zu den re
Polterern, die ihre Rührung hinter Lärmen zu
verbergen ſuchen, und die einen polizeilichen
Strafbefehl wegen Ruheſtörung noch immer für
ein kleineres Uebel halten als eine öffentlich zer-
quetſchte Träne. Und gerührt war Bohnkraut.

Er fühlte es an dem ſeltſamen Zucken in der
Magengegend und an dem Jucken rechts und
links der Naſenwurzel. Er merkte es ferner
daran, daß unwillkürlich ſeine rechte Hand in
die Hoſentaſche untergetaucht war und dort
das buntkarrierte, keineswegs friſchgewaſchene
Taſchentuch nervös zerknüllte, um der Ver-
ſuchung zu widerſtehen, es an die Augen zu
führen.



Nach zwanzigjähriger Abweſenheit ſah er
ſeine Heimat wieder, dieſe Heimat, die er in der
erſten Zeit ſeines Fernſeins öfter als einmal ein
„gottverfluchtes Kaffernneſt“ geſcholten hatte,
und nach der er ſich ſpäter doch manches Mal ſo
heiß geſehnt hatte, daß er ohne Beſinnen eine
Tauſenddollarnote geopfert hätte, nur um fünf
Minuten lang wieder durch die Straßen bum-

zu r 4 das damalinfach ſcheußlich war mals geweſen,
als er eines Morgens in Philadelphia auf dem
Fußboden vor ſeinem Bett erwacht war, weil
er im Traum wieder einmal den großen Sand-
e im Garten ſeines Vaters mit hurtigem

oſenboden heruntergerodelt war. Eine geſchla-
ne Viertelſtunde hatte er damals nach demSrwachen auf dem Bettvorleger geſeſſen, die

dicken Tränen kugelten über ſeine dicken Bäckchen
in den ſtruppigen Bart (denn er hatte keine Zu

r o e n T arn po Bäuchlein und ſenkte m
Rhythmus des Schluchzens, und wer weiß, wie
lange er noch ſo r hätte, wäre nicht die
Haushälterin mit Morgenkaffee ins Zim-
mer getreten. Worauf Eduard einen Filzpan-
toffel nach ihr warf und hierdurch ſein i
ſches Gleichgewicht wieder herſtellte.

Als Eduard Vohnkraut vor nzig Jahren
als Zwiſchendeckpaſſagier nach Amerika ausge-
wandert war, beſtand fein ganzes Reiſegepäck
in einer Pappſchachtel und einem derben väter-
lichen Fluch. Der alte Bohnkraut, ein noch drol-
ligerer Sonderling als ſein einziger Sohn, hatte
geſchworen, er werde keinen Pfennig mehr an
die Gläubiger dieſes Bengels bezahlen, es ſei
ihm wurſt, was aus dem Mißratenen werde, der
nur durch eine Hexerei des Satans in ſeine
Familie und ſomit in die ſchöne dreiſtöckige Villa,

henſtraße 74, geraten ſein könnte.
Freilich hatte es Eduard ein b n zu toll

getrieben. Wäre das Sprichwort im dem
zufolge die Liebe und der Suff den Menſchen
uffreiben, der damals noch ſchlanke Eduard
a längſt bis auf die Naſenſpitze aufgerieben

n müſſen.
Aber Sprichwörter dienen bekanntlich nur dem

Zweck, allgemein anerkannte Unwahrheiten in
eine handliche Form zu kleiden.

Eduard landete, nachdem er ſeine Lebens-
erfahrungen um ſämtliche Stadien der Seekrank
heit bereichert hatte, in New PYork, und da er in

r ehe e r es inmerika mit Le t vom tzer zumBe där bringt, beſchloß er, Schuhputzer zu
werden.

Aber ſei es nun, daß er die falſchen Stiefel
erwiſchte oder daß er die falſchen Romane ge
leſen hatte, das Geſchäft lohnte ſich nicht.

Er erkannte, daß zwiſchen einer Wichsbürſte
und dem Säckel des Fortunatus ein grotesker
Unterſchied beſteht, und als ſein rechter Ellbogen
aus dem Aermel hervorzugucken begann, faßte
er einen zweiten Entſchluß: er ſchrieb ſeinem
Vater nach Breckendorf (Europa) einen Brief.

Er ſetzte darin dem alten Herrn auseinander,
daß es ihm peinlich ſei, fremde Menſchen anzu
pumpen, erſtens aus ſolidem Grundſatz, zwei
tens weil er da nichts bekäme, und daß er es
daher vorzöge, ſich an Papa zu wenden. Er ver
lange nichts umſonſt, er biete ihm vielmehr ſeine
Firma, beſtehend aus einer ziemlich kahlköpfigen
Schuhbürſte und einer leeren Wichsdoſe, zum
Kauf an. Für tauſend Dollar ſei das Unter-
nehmen feil, und es ſei eine nie wieder-
kehrende Gelegenheit. Und er hoffe, daß Papa
ſich dieſes Geſchäft nicht entgehen laſſe, da er
ſonſt gezwungen ſei, mittels eines ausführlichen
Jnſerats im „Breckendorfer Tageblatt“ einen
anderen Käufer zu ſuchen.

Umgehend traf die verlangte Summe ein, be
gleitet von einer erneuten luchung.

Den Fluch warf Eduard in einen Kanaliſa-
tionsſchacht, für die tauſend Dollars kaufte er ſich
im Süden ein Stück Land und ein paar Stück
Vieh. Die Schuhbürſte ſägte er entzwei, legte ſie
in die Wichsdoſe und ſchickte ſie ſeinem Vater.

Diesmal hatte Eduard Glück. Das Rindvieh
vermehrte ſich, was ja eine Haupteigenſchaft
allen Rindviehs iſt, das Land vergrößerte ſich,
Edis Figur fing an, ſich zu runden.

Leider hatte der Abſtinentenbund dort unten
keine Filiale. Der Branntwein wäre den Jahres

bilanzen Eduards ſicherlich auf die Dauer ge
fährlich geworden, wäre dieſer Glückspilz nicht
eines Tages zu der Erkenntnis gelangt, daß das
Trinken von Branntwein zwar eine Gottesgabe
iſt, der Verkauf ſolchen Getränkes aber noch
weit, weit herrlicher. Wiederum verkaufte er
ſeine Firma, wieder mit üppigem Gewinn, zog
nach Philadelphia und eröffnete eine Schnaps-
kneipe.

Jetzt wichſte Eduard die Kehlen ſeiner Gäſte,
und das rentierte ſich trefflich.

Zwölf Jahre hatte Europa nichts mehr von
ihm gehört. Da packte er eines Morgens nach
Geſchäftsſchluß denn bei ihm ſchloß das Ge

Menſchenwürde
Iſt das denn Menſchenwärde, dort am Schraubſtock
Und an der Orehbank angeſchmiedet ſtehn
Oer Menſch, der fühlende, beſeelte Menſch
Cin Telſl nur eines großen Mechanismus,
Maſchine ſelbſt, der Leben möchte ſein
So Stund' um Stund', ſo Tag für Tag zu ſtehn,
Indes der Arbeit ſtumpfer Gleichtakt ewig
Und ewig hart in Hirn und Herz ſich hämmert
Und aller Sehnſucht leichtbeſchwingte Wänſche
Scheu um ein kleines Gitterfenſter flattern,
Durch das ein Fetzen blauen Himmels lacht
Jſt's Menſchenwürde, wenn der Mann, die Frau,
Beraubt all deſſen, was ihr eigen war,
Vom eignen Hof und Haus zur Stadt geſagt,

ſchäft immer erſt morgens eine Tauſend-
dollarnote in einen Briefumſchlag, holte einen
Bogen weißen Papiers unter dem Schranktiſch
hervor, ſpuckte ſolange in das Tintenfaß, bis ſich
der darin befindliche ſchwarze Knollen in Tinte
auflöſte, und ließ einen Brief los:

Daraus, daß er ihm die tauſend Dollar zurück
ſchicke, könne ſein Vater erſehen, daß er noch
reichlichen Vorrat an ſolchen angenehmen
Papierchen haben müſſe. Den Fluch könne er
ihm leider nicht mehr zurückſchicken, da er ihn
verlegt habe. Aber auch, wenn er ihn zurück
ſchicken könnte, würde er es nicht tun, denn dieſer
Fluch habe ihm Segen gebracht. Und er danke
noch nachträglich herzlich dafür. (Fortſeznng folgt

Der Schatten
Erzählung von Ernſt Zahn

Kurze Jnhaltsangade der bisher erſchienenen Abſchnitte
Schweizer Soldaten halten eine militäriſche Uebung ab. Sie

kommen in die Nähe einer einſam gelegenen Hütte, Be
wohnern allerlei wenig Gutes nachgeſagt wird. Der Führer derSoldaten, Leutnant Renner, ſucht ſich an die zu den Hüttenleuten
gehörende Tochter Violanta heranzumachen, und es gelingt ihm
auch. Tags darauf verläst dieſe das Elternhaus und verdingt
ſich in einem Nachbardorfe ols Magd. Hier hört ſie bald wenig
Gutes über den Leutnant. Da ſtirbt der Vater desſelben, während
deſſen Biolanta in das Haus der NRagerin kommt, welches dem
Rennerhaus gegenüber ſteht. Die Leute im Rennexhaus werden
auf die Biolanta aufmerkſam. Auch der Adelrich, der ſo ganz
anders geartete Bruder des Leutnants Ein Zufall führt die
Violanta mit ihm zuſammen Da ſterben der Violanta plötzlich
die Eltern Das gibt Beranſaſſung. daß ſich die jungen Leute
näher treten und ſich ihre Neigung geſtehen. Die Mutter des
Adelrich iſt die Schwiegertochter willkommen Die jungen Leute
heiraten. Bald kann die Violanta ihrem Manne mitteilen, daß
ſie ein Kindlein erwarte.

Jm Korbbett oben liegt das Fini, ein kleines,
rundes, geſundes Ding mit zwei großen Augen.
Die Augen, als ſie im Laufe der Wochen be
ſtimmtere Farbe annehmen, ſind weder die kohl-
ſchwarzen der Mutter, noch die dunkelbraunen
des Vaters, ſondern ſind ſo hell und klar wie ein
Bergwaſſer und ſehen aus dunkeln Brauen und

Wimpern. die ſorgenloſe Zeit fließt weiter. Es iſt
als ſchaute alltäglich durch all die vielen Fenſter
im Haus die Sonne, ſchaute herein, auch wen
draußen der Himmel voller Regenwolken häng
oder die ganze Welt von Schneeſtieben wirr iſt
Das Fini lernt ſtehen und gehen und reden. Alf u.
es zwei Jahre alt iſt, muß es das Korbbett oben aus.
einem andern kleinen Gaſt abtreten, dem Adel auch
Als man erſt weiß, was aus dem werden will enn
liegt ein überall runder, brauner Krauskopf i r
dem ſauberen Bett, mit ein paar Augen groſt
und braun und klug. Sein Vater, der Adelricdhf
Renner, geht, was er früher nie getan hat, all
Sonntage nach dem Gottesdienſt zu ein
Schoppen ins Kreuzgaſthaus, nur damit er ſich
dort ſagen laſſen kann, was er für ein Glüce
daheim hat; es tut wunderbar wohl, das vo
allen Seiten zu hören und zu wiſſen, daß eg „Jur i
noch wahrer als wahr iſt. Daneben geht dighallend
Arbeit ihren ſteten Gang, der Adelrich lern
ſelbſt das böſe Geld, das alle Jahre einmal fo
muß, mit ruhiger Fröhlichkeit verpacken. „Gern
gönn' ich's ihm,“ ſagt er zu Violanta, die ſtummfe
und flüchtig dazu nickt und ſich anderm zuwendetff

Der Marianus gibt kein Lebenszeichen von
ſich; die Bank, die ſein Geld beſorgt, weiß, daß
er lebt und wo er iſt. Adelrich und ſein Weill.
vergeſſen ihn das Jahr hindurch hundertma
über der Zufriedenheit, die an ihnen iſt. Nur
die Rennerin ſeufzt manchmal ſchwer, ganz ſelten
entfährt ihr auch ein Wort, wie: „Es iſt ein
Kreuz, ein eigen Kind in der weiten Welt zu
haben und ſo wenig von ihm zu wiſſen wie jeder
Wildfremde.“

Der Abdelrich blickt heiterer mit jedem neuer
Jahr, und es ſieht aus, als halte er ſich aufff
rechter als früher und fühle ſich ſicherer. „E er
ängt an zu tagen,“ ſagt er zu ſeinem junger ätzige

eibe; damit meint er, daß er ſchon zweime n u
kleine Summen zur Sparbank hat ſchicken könneViolanta ſtreicht über die Häupter ihrer zwe le
Kinder, hält den Kopf hoch und hat ſtrahlende
Augen. Sie iſt die Geſundheit ſelber, und wen t ſich er
ſie ſo die Hände auf den zwei Kinderköpfen liege t die K

iſt eine unbeſchreibliche Sicherheit, Ruhe un
ißen ur
hig jene
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an ihr. An den zwei Kindern darf ſie ſie
wohl freuen. Dem Fini, dem Mädchen, legt di
Mutter das braune r in ſchlichten Zöpfen u
den Kopf, und aus dem ſauberen Geſichtlei

en die bergbachklaren Augen. Der klein
el iſt mit ſeinem dunkeln shaar, d

tiefen Blick und der ſtarken hohen Stirn ein
zum Malen.

So iſt alles gut und ſchön und recht im Hauſe
Und nun geht es wieder gegen den Herbſt. Das
Geld für den Marianus iſt fort; der Sommer
iſt ſchön und ertragreich geweſen. Des Adelrich-
zufriedenes Lachen tönt alle Tage wie ei
Glockenzeichen zur Freude durchs Haus. Nun
ſteht der Handel noch vor der Tür, der imme
ein ſchönes Geld ins Haus bringt: das Vieh, da W

Schlachten ausgeſchieden wird, ſoll an den. di h
ann r werden. Eines Tages kommt ni, Die e

der Händler aus dem Tal herauf nach Oberalpenſ gen u
geſtiegen, mit dem ſchon der Ratsherr Ge-fſchend
ſchäfte gemacht und mit dem auch Adelrich regen
Verkehr hat. Er iſt ein breitſchultriger, lauter
Menſch mit einem roten, gedunſenen
Händen wie Hämmern, aber ein ehrlicher
terer. Adelrich ſteigt mit ihm nach den Gaden,
die an der Oſtlehne ob Oberalpen liegen, zuleßtp
hat er mit ihm in dem großen Stall zu tun, der
an das Rennerhaus ſelber angebaut iſt. Der
Handel kommt zu einem guten Ende, und wie es
ſo Sitte iſt, nimmt Adelrich den Mann mit ſich
in die Wohnſtube hinauf, wo die Violanta ihm
Eſſen und Trinken vorſetzt. Der Händler iſt ein
Schwätzer, das Haus iſt von ſeinem Reden und
Lachen ſaut; das Fini und der kleine Adel, die
in den Röcken der Mutter hängen, gaffen denß es
Mann mit großen, ängſtlichen Augen an. Die
Sitte will, daß die Rennerin, die Violanta und
der Adelrich ihm Geſellſchaft leiſten; ſie ſitzen mit
ihm rund um das obere Ende eines der langen J ei
Tiſche, hören ihm zu und tun ihm beim Trinken
ein paarmal Beſcheid. Allerlei Neuigkeiten
tiſcht er auf; er weiß bei jedem Bauern talauf behagen
und -ab Beſcheid und ſchwatzt wie ein wandeln- ſie Hagel
des Wochenblatt. Er hat eben ein lange Ge Hagel
ſchichte zum beſten gegeben; nun holt er Atem, I windet
tat einen tüchtigen von dem ſchweren Welſch- hwüle
wein und ſteckt einen Biſſen in den Mund. Noch Am Ab
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i Adelrich ſchneidet die Rinde an einem Käſe-
gen groß ück, das er in Händen hält, weg; er hält die
Adelricllbogen breit auf den Tiſch geſtemmt; als der
hat, allgndre endet, fährt das Meſſer am Käſe ab und

art am Finger vorbei ins Leere. „Meinen
Fruder?“ ſagt er unwirſch. „Mein Bruder iſt in

äücgmerika, da werdet Jhr wohl einen andern für
n angeſehen haben.“

I „Für ihn angeſehen?“ lacht der Händler
jghallend auf. „Mit ihm geſprochen habe ich.“

„So, ſo,“ ſagt der Adelrich. Er ſteht auf, um
n andern der Mutter zulieb zum Schweigen
bringen. Aber die Rennerin beugt ſich über

en Tiſch: „Den Marianus habt Jhr geſehen?“
ſie ſpricht nicht haſtig, aber es ihr anzumerken,
ſie ein Verlangen in ihr ſchreit und ſie ſich
alten muß, um gleichgültig zu ſcheinen.
Violanta hat ſich über die Kinder geneigt,

ie noch immer ſich an ſie drängen. Tief hinab
gt ſie ſich zu des Adel Geſichtlein, flüſtert mit

em und tut, als ſchenkte ſie dem Geſpräch keine
pufmerkſamkeit mehr. einer weiß, daß ihr
Ftirn und Wangen glühen; ihr Geſicht iſt ſo
Jeeich wie ſonſt.

Adelrich ruft von einem Schranke herüber,
o er ſich zu ſchaffen gemacht, dem Gaſt ein

Port zu, das er ſich mühſam ausgeſonnen und
aus dieſen aus ſeiner Unterhaltung mit der
zäuerin reißt. Er bringt es fertig, daß der Ge

Ppwätzige auf andre Dinge zu ſprechen kammt.
dann findet er einen Vorwand, ihn, der den
eller von ſich geſchoben, aus der StubeJringen. Die Rennerin geht ihnen nach, als ſe

ſammen die Stube verlaſſen. Die Violanta
at ſich erhoben, hoch und gefaßt wie ſonſt, ſie
at die Kinder dem Fremden die Hand geben

eißen und ſelber zwiſchen ihnen geſtanden,
hig jenem Ade ſagend. Nun fällt die Tür ins

ſchloß. Sie aber ſteht noch immer zwiſchen
en zwei Kindern, deren Hände ſie hält. Jn

j„rem Geſicht iſt kein Blut mehr, ihr Buſen
eigt und fällt in ſtoßweiſem Atmen, ihre Augen

arren mit einem wilden Blick ins Leere.
„Mutter, komm,“ drängt der Adel weinerlich,

ach ungeduldiger Kinder Art. Sie hört es nicht.
J Mutter,“ ſagt das Fini und blickt ängſtlich
I ihr auf. Der Ton des Kindes iſt wie das

irpen eines furchtſamen Vogels; es trifft die
Fiolanta. Wie ein Ruck geht es durch ihren
feib. „Ja,“ ſagt ſie und ſchiebt die Kinder von

h, heißt ſie ſpielen und hebt an, den Tiſch ab-
räumen.
„Was haſt auch gehabt, Mutter?“ fragt das
ini, die ein kluges, weichherziges Ding iſt; ihre
ugen ſtreifen noch immer alle Augenblicke
rſchend und ängſtlich der Mutter Geſicht.
„Warum?“ fragt Violanta mit einem müh-

en Lächeln.

So ſo Augen haſt gemacht, Mutter!“
Da lacht ſie lauter, klappert mit den Gläſern,
icht ein Stück Käs in zwei Krumen und „da,

reicht es den Kindern. „Was werde ich
dre Augen machen als ſonſt!“ ſagt ſie.

VIII
Eine Wolke ſteht im weſtlichen Himmel von

beralpen, eine Wolke in eitel blitzendem, ſchei-
ndem Blau. Jhre Ränder ſind ſcharf wie der
ug eines weißgeſtrichenen Schiffes, wo er ins
re Waſſer taucht. Das Weiß iſt ſo blendend,
ß es zu brennen ſcheint; gegen ihre Mitte ver-
inkelt ſich die Wolke, ihr Jnnerſtes iſt ſchwarz
je ſchwerer Qualm. Da und dort ſchaut ein
deralpener den Himmel an: „Heute könnte
ein Wetter geben,“ meint er. Auf dem freien
atz vor dem Kreuzwirtshaus ſtehen zwei,
von murrt einer dem andern wie unter einem
behagen zu: „Da oben am Himmel hängt's

ie Hagel.“
„Hagel im Herbſt,“ lacht der andre, aber auch
windet ſich bei den Worten, als trüge er in der
hwüle ſchweißfeuchtgewordenes Gewand.
Am Abend zerflattert die Wolke in Fetzen,
flüchtig mit dem Weſtwind über die öſtlichen

rge fahren, aber im Norden kracht es; über
n Schöllenen iſt der Himmel nachtſchwarz, der

zuend und ſchluckend, ſtößt er plötzlich ein: „Ja
beim Eid, das hätte ich faſt vergeſſen,“

eraus. Dann erzählt er: „Euren Bruder habe
h auch geſehen drüben im Bernbiet neulich,
enner.“
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Welſch-
d. Noch

Widerſchein im Tal tobender Wetterſchlachten
uckt daran. „Da unten geht es bös zu,“ ſagen
ie von Oberalpen.
Die Violanta hat aus dem Fenſter einer

Bodenkammer, wo K. am Morgen Wäſche auf
gehängt hat, die Wolke blitzen ſehen; ſeltſam
nah iſt ſie dageſtanden, als ſollten im nächſten
Augenblick ihre Feuerſpieße hervorzucken und
durchs Fenſter niederſahren. Die W
die Wolke wie eine Erſcheinung angeſtarrt. Wie
auf ſie geworfen mit aller Macht iſt der Ver-
gleich ſeither in ihren Gedanken, daß auch in
ihrem Leben eine Wolke ſteht. Aber als die am
Himmel ohne Schaden zu tun zerflattert iſt, ſteht
die ihrige noch da, nur dunkler und ſchwerer
geworden, wie alles dunkler und ſchwerer wird,
wenn es dem Abend zugeht.

Heinz Tovote
der bekannte Erzähler volleudete unlängſt ſein

60. Lebensjahr

Der Adelrich kommt von der niederen Alpe,
wo das Vieh jetzt weidet, heim an dem Abend.
Ein paar Tage, ſeit der Viehhändler dageweſen,
iſt er brummig geweſen, ſchlecht aufgelegt.
Heute bringt er ſeine ganze frohe Laune mit,
Wert und tollt mit den Kindern ſchon auf der

reppe und trägt eine laute Fröhlichkeit in die
ſtille Stube hinein, wo die Rennerin über einem
Nähzeug ſitzt. Er legt den Hut und Rock ab, die
Kinder fahren ihm um die Beine; er neckt ſie;
ſie ſchreien, einige Augenblicke herrſcht ein tolles
Treiben in der Stube. Endlich wirft der Bauer
ſich außer Atem in einen Stuhl am Tiſche, der
ſchon die einfachen Beſtecke für die Abendmahlzeit
trägt. „Wo iſt die Mutter?“ fragt er die Kinder.
„Holt die Mutter!“ jagt er ſie gleich darauf mit
Lachen hinaus. Dann wendet er ſich der Ren-
nerin zu; der hat ſich die ſchwarze Haube, die
ſie trägt, auf dem ſpärlichen Haar verſchoben.

„Eure Haube will Euch fort, Mutter,“ ſagt
er, noch immer ſcherzend. Die Alte hat einen
ſinnenden Blick; ſchon geraume Zeit hat ihre
Nadel geruht. Gedankenlos ſchiebt ſie die Haube
zurecht. Dann iſt es einen Augenblick ſtill in
der Stube; Adelrich ſchenkt ſich ein Glas Wein
ein aus der Flaſche, die auf dem Tiſche ſteht.
„Durſt habe ich,“ ſagt er gleichſam entſchuldi-
end; er iſt kein Weintrinker ſonſt. Da ſieht die

tter ihn mit ihren trüben Augen an. „Du,
Adi,“ ſagt ſie, „nachfragen ſollte man dem
Marianus doch einmal.“

Der Adelrich iſt mit einem Schlage ernſt, er
wendet ſich ſeitwärts, legt dann einen Arm auf
den Tiſch und läßt den Kopf nachdenklich vorn-
überhängen. „Nachfragen, Mutter?“ ſagt er.

„Es könnte ja doch ſein,“ fährt die Rennerin
ſtockend fort, „ich meine halt wenn einer viel
ſtudiert, fällt ihm manches ein, er könnte ſich
ja gebeſſert haben, in in Amerika drüben,
und traut ſich jetzt nicht heim.“

Adelrich hat ein Wort auf der Zunge: Der
Marianus hat viel Zeit gehabt, ſich zu beſſern,

er hat es nie getan! Aber er bringt es nicht
über ſich, von dem Bruder ſchlecht zu reden. „Ja,
ja,“ gibt er zu, „nachfragen kann man ihm ein
mal.“ Seine Antwort klingt vielleicht nicht ganz
ſe bereitwillig, wie die Rennerin erwartet. Aber
ie kann nicht weiter ſprechen; das Trampeln
ſchwerer Schuhe tönt unten im Hausflur. Eine
Magd tritt mit einer Schüſſel dampfender Suppe
ein und ſtellt ſie auf den Tiſch; dann kommen,
eins um andre, die Knechte und Mägde herein-
geſtampft. Jedes ſagt einen kurzen Gruß, geht
an den Tiſch, rückt geräuſchvoll einen Stuhl und
läßt ſich nieder. So bilden ſich die Reihen zu
beiden Seiten des Tiſches, der Adelrich wendet
ſich um, und die Rennerin ſetzt ſich ihm gegen
über. Seit er verheiratet iſt, hat er den Platz zu
Häupten des Tiſches inne, noch aber ſ. er heute
dort, wo ſonſt Violanta neben den Kindern ihren
Sitz hat. Nun ſagt er mit plötzlichem Einfall:
„Heute muß einmal die Frau den Präſidenten
machen.“ Seine gute Laune will zurückkommen,
halb aber ſind ſeine Worte ernſt gemeint; denn
er tut ſich nie genug damit, ſein Weib auf alle
Art hoch zu halten. Jn dem Augenblick tritt die
Violanta ein, ſie geht in ſchlichtem, dunklem
Kleid wie immer; wer genau hinſähe, möchte ſie
bleicher finden denn ſonſt, und um ihren Mund
iſt ein Zug herber, faſt verbiſſener Feſtigkeit.

„Guten Abend,“ ſagt ſie, als ſie, die Kinder
an der Hand, ſich dem Tiſche nähert.

„Guten Abend,“ antwortet ihr der Gruß des
Geſindes. Es iſt keine einzige leiſe oder zögernde
Stimme dabei, vielmehr iſt es, als ſpringe ein
Gruß dem andern raſch und begierig voraus;
Violanta kann alle Tage merken, wie ſie im
Hauſe die erſte geworden iſt. Sie tritt an Adel
rich heran, dem ſie mit einem „Guten Abend,
du,“ die Hand auf die Schulter legt. „Nun,“
ſagt ſie dann, während die Kinder auf ihre
Stühle klettern, erwartend, daß der Bauer ihr
den Platz überlaſſe. Der nimmt ihr die Arme
mit beiden feſten Fäuſten und drückt ſie auf den
Stuhl am oberen Tiſchende. „Präſidentin ſollſt
jetzt einmal ſein,“ ſagt er mit Lachen. Sie ſperrt
ſich ein wenig; ein leiſes Glimmen kommt in
ihre Wangen, aber ihre Augen blitzen froh; dann
ſetzt ſie ſich mit einem „Nun denn,“ zurecht,
lacht den fröhlichen Geſichtern zu, die von unten
her ſich nach ihr wenden, legt dann die Hände zu
ſammen und ſpricht das Tiſchgebet laut, mit
klingender Stimme. Alsdann beginnt die Mahl-
zeit. Der kleine Adel und das Fini kichern und
können ſich nicht erholen vor Staunen, daß die
Mutter ſo erhöht iſt. Der Bauer aber meint
g ernſthaft: „Jmmer ſollteſt da oben ſitzen,

au.“
„Die erſte in der Arbeit, die erſte am Tiſch,“

ſpricht die Rennerin darein; ſie iſt keine, die
Worte macht. Auch dieſe Rede klingt ruhig,
faſt nüchtern, aber Violanta kann kein beſſeres
Zeugnis haben für das, was ſie gilt und ge-
worden iſt. Sie ſitzt frei und lächelnd da; faſt
will ihr wieder leicht werden, wie in den erſten
frohen Zeiten. „Euch ſelber rühmt Jhr, Mutter,“
fagt ſie, „bei Euch bin ich in die Schule ge-
gangen.“

So liegt über dem inn der Mahlzeit für
alle eine wunderfame glichkeit und
friedenheit. Die Löffel klappern, es wird nicht
mehr geſprochen.

Da geht drüben die Tür auf. Die fleißigen
Eſſer haben keine Schritte auf der Treppe und
Flur gehört. Mit einem Schlage ſtockt bei dem
jähen Türaufgehen das Geräuſch der Löffel. Ein
Lachen kommt von der Tür her, ein eigentümlich
widerlicher, klangloſer Ton, faſt wie das ge-
häſſige, heiſere Kläffen eines Hundes.

„Du?“ ſagt die Rennerin. Die alte Frau iſt
weiß wie ein Linnen; ſie iſt aufgeſtanden, aber
ſie tut keinen Schritt näher zu dem, dem ſie im
erſten Augenblick hat entgegenfahren wollen.

Adelrich dreht ſich um. Noch einmal tönt das
ſeltſame Lachen, dann kommt der, der eingetreten
iſt, herüber an den Tiſch. Er iſt derſelbe, der er
immer geweſen iſt, ein großer Menſch mit
raſſigen Gliedern. Die Hoſe, die er trägt, reicht
kaum an die Schuhe, weil die ſchwellenden
Muskeln der Waden und Oberſchenkel ſie nicht
frei fallen laſſen. Die Hoſe iſt ſcheckig, verlottert.

(Fortfegzung folgt.



gedeiterSamagriterüdung

(Abteilung Reukölln und Treptow); Uebungsort: Müggelberge

Vorratsvwirtſchaft der
Neger

Das hiſtoriſch ſicherlich ältere
Wirtſchaftsbild beim Neger unter
ſcheidet ſich nun von jenem deutſchen
allgemein nur dem Grade nach;
auch bei ihnen ſind Scheunen, freilich
in kleinerem Maßſtabe, über die
Schamben, die Felder, verteilt, und
andere Vorratsbehälter ſind in
meiſt erſtaunlicher Anzahl und
Größe neben und in allen Neger-
gehöften vorhanden. Alſo, aus
der Hand in den Mund lebt der
Neger, wie man ſehr oft annimmt,
keineswegs. Auch in dem Jnnern
der Negerbehauſungen gibt es meiſt
große, mittels Lehm dicht gemachte
und hermettiſch verſchloſſene Flecht
gefäße für Erdnüſſe, Erbſen, Boh
nen und dergleichen, und ſauber
gearbeitete, meterhohe Zylinder aus
Baumrinde, ebenfalls lehmüber-
zogen und gut gedichtet, für Mais-
kolben, Hirſeähren und andre
Getreideſorten. Alle dieſe Vorrats
behälter, die draußen im Freien
ſtehen wie die im Hauſe ſelbſt
angebrachten, ſtehen zum Schutz
gegen Jnſektenfraß, Nagetiere und
Näſſe auf Pfahlroſten, Plattformen
von 40 bis 60 Zentimeter Höhe,
die aus Holzſtangen gefertigt und
mit Lehm beſtrichen ſind. Das Ganze
ruht auf Gerüſten, wie man ſie
ähnlich zur Aufbewahrung von Heu
uſw. indenverſchiedenſten Gegenden
Deutſchlands beobachten kann. bs.

ArbeiterSamariterübung: Anfallwache

Rätſjel
(Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Zweierlei
r man dir, du ſollſt es werden, dankſt du ſchön und

biſt erfreut, denn die meiſten hier auf Erden wünſchtenſche zu jeder Zeit. Sagt man dir, du diſt's alsdann blickſt
du ſinſter drein; werden möcht' es jedermann, keiner will Weiß: Deutſchmann Schwarz: Vogt

es ſein. 1 2 r 16 g2-2 Lol ges 17 e5) 8)Amwandlung z 2 c is Sts e SeiDen grauſamen den rohen Mann gar leicht und ſchnell man 4 l d83 es 19 ha Di6
beſſern kann. man füg' nur einen Fuß ihm an, und eine s Däl das S d7 20 2 5
Hell'ge iſt es dann. 6 Sgifs e 7 e6 21 g37 Sbl d2 L d6 22 Lf4e5 Sd3 X e5Kernrätſel s St3-e5 0 23 Das es xDieſelmotor, Neuenburg, Auswahl, Gallenblaſe, Montezuma, 9 Sa2 La6 es 21 Kel g2 Tis
Bruchreis, Wachskerze. Landtag. Aus jedem dieſer Worte ſucht 10 d Stö- e4 25 Ke2—8 Tas 8man je 3 aufeinanderfolgende Buchftaben: aneinandergereiht i c2c3 c7 c 25 3 4 Ses-d3
nennen ſie ein bevorſtehendes, politiſches Ereignis i2 R2 h C c N Kg3

13 J c2 Sd7 c5 28 Tal el Te7 etAuflöſungen der Rätſel aus voriger Nummer: 14 0--0 7 Sch5 d3 29 a2284 Sd3 el15 be t7 30 Taxeh 1. Walküre, 2. Abiturient. 3. Hellebarde,4. Reaumur, 5. Eumolkpos, 6. Trardach, 7. 8. Unze, 9 Renegat, 10. Eiſenerz, h. Herbert, 12. Elend, 13. Jſolani, 14. Le
guminoſe, 15. r 16. Garonne, 17. Sirup, 18. Timbuktu,
19. Eierſtab, 20. Neapel, 21. Grimaldi, 22. Uckermark. Wahreteure heiligſten Güter, ſchünt die Republik. Herzwechſel:
Sahne, Sehne, Söhne, Sühne. bringen.

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter Schachklub

Damenbauernſpiel
Geſpielt am 21. Dezember im Meiſterturnier des

Berliner Arbeiter-Schachklubs

Weiß gibt auf

Anmerkungen
Schwarz tauſcht, um ſeine Figuren in günſtige Poſitionen zu

Uebung der Arbeiterſamariter in den Maggelberge

Das e7 7)
De7)G

T7 e7

T a

ne

bei Berlin

Um nach eventuell Scs die Dame nicht zu deplazieren
nach c2 zu ziehen.

Ein voreiliger Angriffszug. 0--0 war
erlangt auch dann Schwarz ein Uebergewicht am menflügel

Schwarz fährt folgerichtig fort.
Jnkonſequent. Wenn ſchon ha geſchehen, mußte Weiß auf

Rochade verzichten und ſein Heil im Gegenangriff
Ke2 Sad3, Ta-fl nebſt S d2 war noch das beſte.

Der Springer auf es ſoll abgeſperrt werden, doch erfordert
Vorbereitung zu viel Zeit.

7) Mit g7 s geht eine Figur verloren.
2) Weiß hat es ſofort erkannt.
9) DHroht ſchon wieder Figurenverluſt durch es!

Auf Lxs5 droht dieſer, bei Gelegenheit verloren zu ge
Bauernoerluſt iſt nicht zu verhindern. Auch würde Weiß d

ſchnell verlieren auf Grund ſeiner geſchwächten Bauernſtellunz

3 r di Schwäche im ſch Spiel,um die warzen ejederzeit können. 4
16) Her e-Bauer wird aufs Korn genommen, da er undeckdar

Entweder ſchl I oder beide Türme dringen ein,
beenden die Partieen von Fr. Vogt-Charlottenburg

Schachaufgabe Nr. 167
Von W. Schweitzer, Neukslln

(Original)

c

e
z W 7er Zügen

r Weiß Kl; Tha; Lel, c6; Boa, d3 (6 Stei
Schwarz: Kas; Ba7 (2 Steme). 4-.

der Aufgabe Nr. ter t g. 7 oht Du
2 Sal--b3, 9 S 3 T S. Aleicht. Durch das Springe er 3 J gezwungen, die u
f7 bzw. h3 ungedeckt zu laſſen. Verſtellung.

Schachheime des Berliner Arbeiter-Schachklud
Heim I: „Gewerkſchaftshaus“, Engelufer 25. Spielzeit: Sonnt

von 10 Uhr vormittags bis 10 Uhr abends.
Heim II: „Arminiushallen“, NW., Bremer Straße 72/73Arminiuspi Spielzeit: Sonntags von 1 Uhr mittags

11 Uhr abenFreunde des Schachſpiels auch Anfänger ſind ſtets

kommen.

7“

vert r. a
jede Er

Gute Bilder von Partei Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionserlaubnis unbedingt erforderlich. Unverlangte Manuſtkriptſendur
werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeden. Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Druck: Phönix Druck und Verlag G. m. b H. Berlin SW 68. Linden
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